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Ein politiſches Abendeſſen.
Der preußiſche Juſtizminiſter Dr. Beſeler veranſtaltete

am ketzten Freitag ein Abendeſſen, zu dem auch der Kaiſer er-
ſchienen war. Hèrr Dr. Beſeler iſt noch neu in ſeinem Amte
und ſo hohen Beſuches nicht gewohnt, er glaubte daher ſeinen
Gäſten etwas Außerordentliches bieten zu müſſen und ließ zum
Nachtiſch ein paar lebendig gebratene Sozialdemokraten ſer-
vieren. Der Profeſſor des deutſchen Rechts, Herr Geheimwat
Gierke, war berufen, dieſen ſymboliſchen Akt zu vollziehen,
und er entledigte ſich ſeines Auftrags mit ſolcher Vollkommen-
heit, daß die Kreuzztg. und die Po ſt ſeinen Vortrag
um einen ſolchen handelt es ſich in großer Ausführlichkeit
wiedergeben. Auch der Kaiſer ſelbſt ſoll, wie die National-
zeitung berichtet, „in ſeiner lebhaften impulſiven Art“ den
Wunſch geäußert haben, der Grundgedanke des Vortrags möge
recht weite Verbreitung finden. Dieſe Verbreitung ſcheint auch
uns ſo wünſchenswert, daß wir' dem ſozialdemokratiſchen Partei
vorſtand den Gedanken nahelegen möchten, den Vortrag des
Prof. Gievke als Maſſenflugblatt erſcheinen zu laſſen, denn
er iſt durchaus charakteriſtiſch für die Auffaſſung, die heute in
en ver Kreiſen über die Aufgaben der Rechtſprechung ver

reitet iſt,
Das bhyßantiniſche Gerede, mit dem der Profeſſor ſeinen Vor

trag begann und beendete, kann man dabei füglich beiſeite
laſſen, es gehört nun einmal zur unentbehrlichen Aufmachung
aller ſolcher Soiréevorträge, daß ſie mit einer zeremoniellen
Verbeugung anfangen und enden müſſen. Genug, daß Herr
Gierke mit einem glänzenden Bilde der alten deutſchen Könige
begann, die auch ihres Volkes oberſte Richter waren. Heute

et h ehe wer hen Gegenwart und
Vergangenheit zu verkleiſtern, indem er pathetiſch ausvuft: „Un
geſchmälert beſteht die monarchiſche Gerichtsgewalt,“ und mit
ſchlauem Augenzwinkern hinzufügt, der Monarch ernenne
ja die Richter, und in ſeinem Namen ſprächen ſie Recht. Die
Wahrheit iſt vielmehr, daß die Gerichtsgewalt des Monarchen
eine ſehr ſtarke Einbuße erlitten hat. Dem Wortlaut des Ge
fetzes nach iſt der Richter unabhängig und unabſetzbar; kein
Monarch darf legalerweiſe durch ſein Ernennungsrecht die
Rechtſprechung beeinfluſſen, kein Richter darf ſich bei der Urteils-
findung durch Rückſichten auf ſeine Karrière leiten laſſen.
Würde der Geheimrat Gierke nicht zugeben, daß dieſe bedeu
tende Schmälerung der monarchiſchen Gerichtsgewalt tatſächlich
beſtehe, ſo müßten wir ihn ſo leid es uns auch täte
einer kombinierten Majeſtäts- und Richterbeleidigung anklagen,
und eine ſchöne Strafe wäre ihm ſicher. Bedenkt man, daß
das Grnennungsrecht des Königs durch die Einführung der
Laiengerichte obendrein noch durchbrochen iſt, bedenkt man
weiter, daß durch Beſchluß des Reichstags und des Bundes
rats verfaſſungsmäßig Geſetze zuſtande kommen können, die ſich
der Zuſtimmung des preußiſchen Königs nicht erfreuen, ſo
bemerkt man, daß dem Monarchen weder in der Rechtsbildung
noch in der Rechtſprechung ein ausſchlaggebender Einfluß zu

kommt. Würde ein ſolcher Einfluß noch exiſtieren, ſo wäre er
rechts und verfaſſungswidrig. Dem Geheimrat Gierke kam es
aber nicht darauf an, Rechtstatſachen zu lehren ſondern ein
Abendmahl zu würzen, und darum vergaß er in ſeinen weit
ausholenden hiſtoriſchen Betrachtungen ganz zu bemerken, daß
die ſozialdemokratiſche Forderung der
Richterwahl durchs Volk beſtes und älteſtes
deutſches Recht iſt.

Herr Gierke kam aber dann in einem minder wiſſenſchaft
lichen Zuſammenhange auf die Sozialdemokratie zu ſprechen,
indem er ſagte:

Eine große Partei r offen den Klaſſen-kampf auf ihre rote Fahne, erſtrebt den Umſtur z
rer geſchichtlich gewordenen Ordnung und e der Volks
ſeele ihre teuerſten Ueberlieferungen zu entreißen. Eine

ewiſſenlkoſe Preſſe ſchürt den Brand, malt einSwhit unſerer Zuſtände und ſtreut täglich den gif tigen
amen der Zwieſpalt aus. Gerade in ſolchen Zeiten iſ.

es doppelt wichtig, daß das Recht ſtark und feſt bleibe.
Der Redner kam dann weiter auf die Aufgaben der Recht-
ſprechung zu reden und führte aus:

Sie (die Rechtſprechung) darf auch keinen Schritt zurück
weichen vor dem neuerdings immer lauter erſchallenden und
ſogar im Reichstag immer kühner hervorwagenden
Vorwurf, die heutige deutſche Rechts fege ſei Klaſſen-j u ſt i z. Wer erhebt den Vorwurf? Die Sozial-
dewokratie! Er iſt die Antwort T die gerechte
r ſozialdemokratiſcher Frie-densſtörer. ber er wird verallgemeinert und ſo fort
während wiederholt, daß er leider auch in weiteren
Kreiſen nicht ohne Eindruck bleibt. Einzelne Miß
e die nie ausbleiben können, werden maßlos über

n d m r enerh e 7ein wei es Maß von L unVerle umd r t denn t. Der änge Vorwurf
iſt nichts als ein hegeriſcher erſuch, an einer be
ſonders bedrohlichen Selle unſeren Staatsbau zu unter-
höhlen. Die deutſche Juſtiz kann die in Wahrheit durch
aus Verdächtigung mit ſtolz er Verachtungurückweiſen. Sie muß ſich trotz ernſter Selbſtprüfungſern daß ſie keineswegs irgend ein Klaſſenbewußtſein r

dern umgekehrt gegenüber einem C bedenklich abſon-
dernden Klaſſenbewußtſeins das Rechtsbewußtſein des Volkes
in ſeiner n Einheit vertritt. Es iſt eben das be
ſtehende Recht ſelbſt, gegen das ſich der Klaſſengeiſt aufbäumt.
Und noch wird unſer beſtehendes Recht vom Volksgeiſte
getragen.

Man ſieht alſo deutlich, worauf die Sache hinausläuft. Das
politiſche Abendeſſen beim preußiſchen Juſtizminiſter war geplant

und veranſtaltet als eine Gegendemonſtration
gegen die Juſtizdebatte des Reichstag s; ſie
ſollte dazu dienen, den tiefen Eindruck zu verwiſchen, den die
wohlbegründeten Anklagen der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten
im ganzen Lande hervorgerufen haben. Der Geheimrat des
Rechts hat aber mit ſeinen üblen Schimpfreden und ſeiner
ganzen „ſtolzen Verachtung“, den Vorwurf der Klaſſenjuſtiz
nicht nar nicht widerlegt ſondern vielmehr ihn erſt in ein
Syſtem gebracht und theoretiſch begründet.

Für ihn iſt die ganze Sozialdemokratie eine einzige Rechts
widrigkeit, die Taten der Sozialdemokratie ſind ihm der Aus
fluß einer ſtrafbaren Geſinnung. Dieſe Auffaſſung ſteht aber
nicht nur im ſchroffſten Gegenſatz zum alten deutſchen Recht,
das Verfolgung von Meinungsäußerungen überhaupt nicht
kannte, ſondern auch zur preußiſchen Verfaſſung und zum
Reichsſtrafgeſetz. Die preußiſche Verfaſſung ſtatuiert wie
die Verfaſſungen der andern Bundesſtaaten auch das Recht
der freien Meinungsäußerung, und das Reichsſtrafgeſetzbuch
kennt nur ſtrafbare Taten, aber keine ſtrafbaren Geſinnungen.
Der „Klaſſengeiſt“ kann ſich daher gegen das beſtehende Klaſſen
recht „aufbäumen“, ſoviel er will; es gibt kein Geſetz, das ihm
das verbietet. Keine Rechtsordnung hat ein Recht auf ewigen
Beſtand, und wie ſehr die gegenwärtig herrſchende bereits er
ſchüttert iſt, ergibt ſich aus den unglücklichen Verteidigungs-
verſuchen ſelbſt, die Herr Gierke für ſie unternimmt. Dieſe Er-
ſchütterung, dieſe Unterhöhlung, dieſer Umſturz und wie die
beliebten politiſchen Schlagworte alle lauten ſind aber durch
kein Geſetz verboten: folglich ſind ſie erlaubt. Das geſchriebene
Recht kennt alle dieſe Begriffe nicht, ſondern es kennt nur mehr
oder minder genau umſchriebene Straftaten, deren Begriffe
allerdings zum Teile ſo kautſchukartig gefaßt ſind, daß der anti
ſozialdemokratiſchen KRlaſſenjuſtiz des Herrn Gierke für ihre miß
bräuchlichen Auslegungen ein reichlich bemeſſener Spielraum
übrig bleibt.

Den „Volksgeiſt“ hat der geheimrätliche Verdauungsredner
vergeblich zitiert: Bei den Soiréen preußiſcher Miniſter pflegt
ſich dieſer Geiſt nicht einzufinden. Der Volksgeiſt hat der
Jagd auf die Sozialdemokratie, der Zeugnishaft ſozialdemo
kratiſcher Redakteure, der Einkerkerung von Männern, die ihre
wiſſenſchaftlich gegründete Ueberzeugung ohne Rückſicht auf das
Gefallen oder Mißfallen der Mächtigen freimütig vertreten,
glücklicherweiſe niemals ſeine Sanktion erteilt. Er hat viel
mehr jene, die im Dienſte ihrer großen Sache litten, immer
noch für alle ihre Leiden ſo großmütig wie reichlich belohnt,
indem er ſich in ſtets geſteigertem Maße den befreienden Jdeen
zuwandte, die ſie vertraten. Sollte daher, was nicht unmöglich
iſt, das politiſche Abendeſſen des letzten Freitag zum Aus-
gangspumkte neuer politiſcher Verfolgungen werden, ſo wird es
zum letzten Ende auch dem weiteren Machtzuwachs der Sozial
demokratie dienen. Und ſchließlich hängt auch das Anſehen dex
Juſtig nicht von den Meinungen ab, die ein gefälliger Pro-
feſſor dem König von Preußen beizubringen verſucht, ſondern
von dem Urteil der breiten Maſſen, die die Dinge ganz anders
ſehen, als ſie ein befrackter Geheimrat nach Sekt und Auſtern
findet.

Sagesgeſchichte.
Halle a. S., 8. April 1906.

Der Reichstag
hielt am Montag eine Dauerſitzung ab, um mit dem Militär
Etat fertig zu werden. Bei den meiſten Kapiteln gab es keine
oder doch keine erhebliche Debatte. Die Paderborner Reit-
ſchule bekam die Regierung bewilligt. Wieder ſtimmte das
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Erzählung von Erckmann-Chatrian.

M las di vjedes as die Zeitung vor. Dieſe helle Stimme, die
ort mit einem gewiſſen innerlichen Beben re

zug dem Tiktak unſerer Uhr in tiefer Nacht; man mußte ſle
mitken dem vernehmen. nd dies dauertelange, l Margarot alles las, ohne etwas zu übergeben.
erinnere mich, daß die Zeitung damit begann zu berichien, da
der Front Bonaparte, der Feind des öffentlichen xwohls,
derſelbe, der Frankreich fünfzehn Jahre lang unter der Knecht-
ſchaft des Deſpotismus gehalten, von ſeiner Jnſel entſtohen
wäre und die Kühnheit gehabt hätte, den Fuß wieder in ein
durch ſeine Schuld mit Blut überſchwemmtes Land zu ſetzen;
ſag aber die e en, treu dem Könige und treu der Nation,ſich auf dem M e efänden, um ihn gefangen zu nehmen
und daß ſich Bonaparte, als er den allgemeinen Abſcheu ſah,
mit der Handvoll Geſindel, das ihm folgte, in das Gebirge
geworfen hätte; daß er von allen Seiten umzingelt wäre undder Gef enſchaft nicht entgehen könnte.

Auch entſinne ich mich, da dieſer Zeit ufolge alleMarſchälle beeifert zklen v e en Segen dem
Könige, dem Vater des Volkes und der Nation, zu Dienſten

r en; und daß ihm der berühmte Marſchall Ney, der
ürſt von Moskwa, die Hand geküßt und verſprochen hätte,
onaparte tot oder lebendig Paris zu bringen.
Darauf folgten einige lateiniſche Worte, die ich nicht verſtand un hie man wWährſcheinit mit Rückſicht auf die Geiſt

lichkeit hineingeſetzt hatte.

Von Zeit zu Zeit hörte ich Leute hinter mir lachen undſich über die Zei n g machen. a ich den Kopf um-
wandte, bemerkle ich, daß es der Profeſſor Burguet un et
oder drei angeſehene Männer waren, die man nach den hun
dert Tagen gefangen nahm und ihren Aufenthalt in Vourges
zu nehmen zwang, weil ſie, wie Goulden u
er c i J daß es ich o c den beſſer eigen, wenn man np6 r oder wider a ſchlagen, denn Worte weder

hoch über ihren Hüten,

kalt noch warm,
nach ſich.

Ungleich wichtiger war aber, was ſich segrn das Ende zu
trug, als Margarot die Verfügungen vorzuleſen begann. Die
erſte beſtimmte die Bewegung der Truppen, und die zweitebefahl allen Franzoſen, ch Bonaparte entgegenzuſtellen, ihn
gefangen zu nehmen und tot oder lebendig zu überliefern
weil er ſt ſel außerhalb des Geſetzes t tte. Bis
her hatte ſich rgarot darauf beſchränkt, beim Ausſprechen
des Namens Bonaparte zu lachen, und während die anderen
unten zuhörten, hatte ſein knochiges Geſicht, welches dicht
unter der Lampe deutlich hervortrat, hin und wieder eigentümlich gezuckt. Jn dieſem A enblick aber änderte ſich ſein
Geſicht, abe nie etwas Schreclicheres geſehen; es war
nur noch Falte an Falte, ſeine kleinen Augen funkelten katzen
artig, ſein Schnurr- und Backenbart ſträubte Er nahm
die Zeitung und begann ſie in tauſend Stü u zerreißen;
darauf wurde er ganz blaß, richtete ſich in die Höhe, ſtreckte
ſeine beiden langen Arme aus und rief: „Es lebe der Kaiſer!“
mit einer ſo lauten Stimme, daß uns eine Gänſehaut über-
lief. Kaum hatte er dieſen Schrei r als alle Offi
gere auf Wartegeld ihre großen Hüte erhoben, die einen mit
er Hand, die anderen auf der Spitze ihrer Stoßdegen und

ſie wiederholten: „Es lebe der Kaiſer!“ Man hätte
gemeint, die Decke müßte herabſtürzen. Mir war zu Mute,
als hätte man mir kaltes Waſſer über den Kopf gegoſſen.
r dieſer Stunde,“ ſagte ich zu mir ſelbſt, „iſt alles zunde Solchen Leuten Friedensliebe zu predigen iſt um

Draußen wiederholten mitten unter den Gruppen der
ürger die Poſten vor dem Rathauſe den u Es lebe der

Kaiſerl“ Und als ich in großer Verwirrung inſchaute, was
die Gendarmen tun würden, zogen ſie ſich, ohne etwas zuſagen, zurück; waren ſie doch u alte Soldaten.

Aber damit war es noch nicht zu Ende; gerade als der
Rittmeiſter von ſeinem Tiſche hinabſteigen wollte, rief ein

izier, man müßte ihn im Triumphe umhertragen, und ſo
ort packten ihn die anderen bei den Füßen und trugen ihn,
ie Leute aus dem Wege ſtoßend und wie Beſoffene rufend:

„Es lebe der Kaiſer!“ im Saale umher. Als etr, ſeine beiden
rauhen Hände auf ihre geſtützt und mit dem Kopfe

von ſeinen Kapreraden, die un

ſondern ziehen nur Unannehmlichkeiten aufhörlich das riefen, was er am liebſten hatte, umhergetragen
ſah, brach er in Tränen aus und man würde es nie

aben, daß ein ſolches Geſicht weinen könnte; dies
allein mußte den Zuſchauer aus der gung bringen und in
Angſt verſetzen. Er ſagte nichts, ſeine Augen waren ge
ſchloſſen und ſeine Tränen liefen bis an feine Naſenſpitze
und ſeinen Schnurrbart entlang.

ſah, wie man ſich wohl denken kann, zu, als mich Vaterehe Arme zupfte; er war von ſeinem Stuhle aufge-
ſtanden und ſagte zu mir:

„Joſeph, laß uns gehen, laß uns gehen es iſt Zeit!“
Hinter uns war der Saal ſchon leer; in der Beſorgnis, in

eine ſchlimme Sache hineingezogen zu werden, hatten ſich alle
beeilt, durch den Hausflur des Brauers Klein hinauszugehen;
wir gingen ebenfalls dort hinaus.

„Dies droht eine üble Wendung zu nehmen,“ ſagte Vater
Goulden zu mir, als wir über den Platz ſchritten. „Morgen
kann die Gendarmerie ins Feld ziehen. r Rittmeiſter Mar
garot und die anderen ſehen mir nicht wie Leute aus, die ſich
a laſſen. Die Soldaten des drilten Bataillons werden
auf ihre Seite treten, wenn ſie es nicht ſchon getan haben
die Stadt gehört ihnen!“

Er machte ſich dieſe Gedanken ſelbſt, und ich dachte wie er.
Zu Hauſe erwartete uns in der Werkſtätte Katharine Leon

unruhig. Wir erzählten ihr, was vorgefallen war. Der Tiſ
war gedeckt, aber niemand hatte Hunger. wir ein
Glas Wein getrunken hatten, wiederholte uns Herr Goulden,
während er ſich die Schuhe auszog.

Meine Kinder, nach dem, was wir ſoeben wahrgenommen
aben, wird der Kaiſer ſicherlich nach Paris ginge die

wollen ihn, die Bauern, deren Hab und Gut bedroht
iſt, wollen ihn ebenfalls; und hat er auf ſeiner Jnſel richtige

orſtellungen gefaßt, verzichtet er auf ſeine Kriegspläne, nimmt
er die Verträge an, ſo werden die Bürger auch nichts Beſſeres
verlangen, namentlich bei einer guten Verfaſſung, die jedem
ſeine Freiheit, das größte der Güter ſchüht. Wir wollen
es uns und ihm wünſchen. Und nun güte Nacht!“

(Fartſetzung folgt.)



a

Gauhnlein ver freiſinnigen Volkspartei dafür. Die Beine ihrer
Führer ſcheinen nach dem Fackeltanz zu lechzen. Eine Rede
des Genoſſen Ledebour, in welcher er in ſachlicher Weiſe
die Gründe darlegte, welche gegen die Errichtung von Reit-
ſchulen an kleinen Garniſonsorten ſprechen, gab dem national
liberalen Grafen Oriola und dem Zentrums Freiherrn von
Hertling Veranlaſſung zu geſchwollenen Entrüſtungsphraſen.
Als Genoſſe Ledebour die ſehr richtige Bemerkung machte, daß
die Exkluſivität des preußiſchen Offizierskorps nicht die kleinſte
Schuld an der Blamage von 1806 trage, wurde auf der Zu
ſchauertribüne geklatſcht. Darüber geriet der heilige Streber
Paaſche, der juſt an Stelle des Höflings Balleſtrem auf dem
Präſidentenſtuhle ſaß, in ſolche Erregung, daß er mit Räumung
der Tribüne drohte. Der ſattſam bekannte Oldenburg aus
Januſchau beſaß die Unbefangenheit, als einen Hauptvorzug
der deutſchen Armee zu rühmen, daß in ihr kein Unteroffizier
Offizier werden könne. Mögen ſich das die Unteroffiziere
merken., Uebrigens ſind die Verehrer Molochs ſehr unvorſichtig,
ſolche an ſich bekannte Dinge noch beſonders zu unterſtreichen-
Uns kanns recht ſein, wenn der Militarismus derart ſein
Feigenblatt ſelbſt abreißt, wie es uns recht ſein kann, wenn
ſich der bürgerliche Parlamentarismus bis zu ſeiner äußerſten
Linken in ſeiner blöden Schwäche gegenüber dem Militarismus
wie gegenüber höfiſchen Einflüſſen immer mehr proſtituiert.

Beim Kapitel Militärärzte wies Genoſſe Bebel auf eine
noch längſt nicht genug beachtete Schönheit des Militarismus
hin. Während der Penſionsfonds für Offiziere ins Unermeß-
liche anſchwillt, werden den armen Teufeln von Gemeinen, die
bei der Aushebung krank in die Kaſerne geſchleppt und dann
endlich entlaſſen werden müſſen, die paar armſeligen Kröten
Entſchädigungsgelder vorenthalten. Man „bewegt“ ſie zu
Reverſen, in welchen ſie auf ihre Anſprüche verzichten. Die
Art und Weiſe, wie dieſer Verzicht erzielt wird, wurde von
dem Genoſſen Bebel in das rechte Licht gerückt. Der
konſervative Abgeordnete von Spandau der ſchlichte Pauli
aus der Tiſchlerwerkſtatt hielt ſich gegenüber den Arbeitern,
die ihn leider gewählt haben, für verpflichtet, eine lange Rede
über die Mißſtände in den Spandauer Militärwerkſtätten zu
halten. Selbſt dieſer Konſervative brachte ein Material vor,
daß für die „ſozialen Muſterbetriebe“ geradezu vernichtend iſt.
Die lahmen Erwiderungen des Generalmajors Sixt v. Armin
waren nur geeignet, dieſen Eindruck zu verſtärken.

Dann gab es noch ein nettes Jntermezzo am Schluſſe.
Genoſſe Singer hatte vergebens verſucht, die für das ermüdete
Haus längſt zur Notwendigkeit gewordene Vertagung zu er
reichen. Die präſidentengläubigen bürgerlichen Fraktionen ver-
weigerten die Unterſtützung. Um nun doch die Vertagung
herbeizuführen, beantragte Genoſſe Singer die Rückverweiſung
der Poſition an die Kommiſſion. Die Abſtimmung über dieſen
Antrag würde die Beſchlußunfähigkeit des Hauſes an den Tag
ebracht haben. Das Mittel half vorzüglich. Der Präſident
chlug ſelbſt die Vertagung vor, und Genoſſe Singer zog darauf

den Antrag zurück. Der Präſident nahm ſich bei dieſer
Gelegenheit heraus, von „Preſſion“ zu ſprechen, wurde aber

ündlich abgeführt. Am Dienstag zur normalen Einuhr-ſunde geht die Beratung weiter.

Die preußiſche Wahlrechts-„Reform“ vor dem
Abgeordnetenhauſe.

Wenn etwas in der Welt geeignet wäre, die Empörung zumildern, die die Arbeiter Peeens angeſichts der neueſten

Vorgänge im preußiſchen Landtage erfüllen muß, ſo wäre es
der r Humor, der von den Reden des preußiſchen
Polizeiminiſters ausſtrömt. Am letzten Montag, da die Flick-
reform des Wahlrechts zur zweiten Beratung ſtand, hat die

Altersberedſamkeit des Herrn Träger eines der
zten Uebriggebliebenen des wirklichen Freiſinns vollſtändig

dazu genügt, den Kant-Ausleger auf der Miniſterbank aus der
Faſſung zu bringen und ihn zu einer Rede zu reizen, gegen

ie ſeine neuliche wohlvorbereitete Leiſtung immer noch ein
wahres Muſter von Logik und Ueberſichtlichkeit geweſen iſt.

Herr Bethmann- Hollweg zog ſich zunächſt eine empfind-
liche Abſtrafung für die Unvorſichtigkeit zu, mit der er neulich
zum Schutz des Dreiklaſſenwahlrechts den Geiſt Kants herbei-
itiert hatte. Er mußte zugeben, daß er „ganz mißverſtanden“P orden ſei. Er habe ja den großen Jakobiner der deutſchen

Philoſophie nicht als Schutzpatron für das Dreiklaſſenwahl-
recht anführen ſondern bloß ſagen wollen, daß die Kantſche
Philoſophie „bemüht iſt, diejenigen Kräfte der Menſchheit
emporzuheben, die nach aufwärts ziehen“. Kant, der
große Meiſter klarer Begriffsbeſtimmung hat natürlich nie
einen ſolchen Ausſpruch verbrochen. Was ſind denn das:
„Kräfte, die nach aufwärts ziehen Und wer iſt berufen, zu
untericheiden, ob eine „Kraft“ nach „aufwärts“ oder nach „ab-
wärts“ zieht? Etwa die königlich preußiſche Polizei? Herr
BethmannHollweg hat ſich aber in dieſe Phraſe ſo ſehr ver
liebt, daß er nicht mehr von ihr loskommt. Er hat abermals
unter ſtürmiſchem Beifall der Philoſophen von rechts ge-
ſchworen, er wolle „dieſe Kräfte zur Tätigkeit entfalten.“ Herr
Bethmann-Hollweg entfaltet die Tätigkeit der Kräfte, die nach
aufwärts ziehen, indem er mit allen Kräften an dem
Privilegienwahlrecht der Hofſchlächtermeiſter, Bankiers und
Großgrundbeſitzer feſthält!

Gegen den Vorwurf, daß das Dreiklaſſenparlament Intereſſen
wirtſchaft treibe, philoſophiert Herr von BethmannHollweg alſo:
Er könne in das allgemeine Verdammungsurteil über die Intereſſen
kämpfe nicht einſtimmen. Welches Land habe denn einen ähn-
lichen Umſchwung ſeiner materiellen Intereſſen erlebt, wie
Preußen und Deutſchland. Sei es da wunderbar, daß die
politiſchen Körperſchaften ſich ſehr eingehend mit Jntereſſen
kämpfen abgeben? Jn gewiſſem Sinne ſei das auch ein
Zeichen der Geſundheit, daß die materiellen Jntereſſen
in unſeren Parlamenten mit zum Ausdrucke kämen. Wäre
das nicht der Fall, ſo läge darin etwas Unnatürliches.
Gewöhnliche menſchliche Logik folgert daraus alſo: Wenn ſich
ein ſo großer Umſchwung der materiellen Jntereſſen vollzogen
hat, ſo kann ein Privilegien-Wahlrecht, das aus der Mitte des
vorigen Jahrhunderts ſtammt, nicht mehr das richtige Wahl-
recht ſein. Wenn es Aufgabe der Parlamente ſei, wirtſchaft
liche Jntereſſenkämpfe durchzufechten, ſo ſei es infam und brutal,
der Maſſe der handarbeitenden Menſchen die Vertretung ihrer
Intereſſen im Parlamente unmöglich zu machen. Herr Beth-
mann findet es aber „natürlich“ und „geſund“, daß im
preußiſchen Landtage nur die Intereſſen der größten Geldſäcke
eine politiſche Vertretung finden. Der Miniſter ſchloß mit der
Verkündung „daß wir uns in der Fortentwicklung unſerer
Welt nicht immer mit alten Schlagworten abgeben, ſondern
daß wir nach etwas Neuem ſtreben ſollten. Das all-

emeine, gleiche, direkte und geheime Wahlrecht iſt ein altes
chlagwort, und die preußiſche Polizei iſt viel zu „modern“,

um es zu akzeptieren. Wir müſſen unſere Welt fortentwickeln,
und nach etwas Neuem ſtreben, darum darf an dem Dreiklaſſen-
wahlrecht nicht gerüttelt werden.

Jm übrigen bot die Debatte das altgewohnte Bild der
Schwäche und Entartung. Wieder zeigte ſich die vollkommene
Haltloſigkeit der grundſatzloſen Politik, die vor den Liberalen,
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den Freiſinnigen und dem Zentrum in dieſer Frage getrieben
wird. Die Nationalliberalen, die in einer Reſolution unter
Beibehaltung des Klaſſenwahlrechtes, eine Neueinteilung der
Wahlkreiſe und ein Privileg der höheren Bildung forderten,
atten keine Antwort auf die höhniſche Aufforderung des frei
onſervativen Herrn Gamp, ſie möchten doch zunächſt im

Reichstage die Neueinteilung der Wahlkreiſe beantragen. Be
kanntlich haben die Nationalliberalen im Frühjahr 1903 einen
ſolchen Antrag im S glatt niedergeſtimmt. Das ein-
zige Wahlrechtsprinzip des Nationalliberalismus iſt die Man
datsjägerei! Aber ebenſo mußten ſich die Freiſinnigen den
Spott der Konſervativen gefallen laſſen, daß ſie im Staate für
das gleiche Wahlrecht plädierten, während ſie ſich's in den
Gemeinden unter dem Dreiklaſſenwahlrecht wohl ſein ließen.
Schließlich wird auch Herr Porſch vom Zentrum die katho
liſchen Arbeiter vom Wahlrechtseifer ſeiner Fraktion wenig
überzeugt haben durch die Erklärung, das Zentrum ſei für
das gleiche Wahlrecht, dieſes ſei aber zurzeit ausſichtslos
(„Gott ſei Dank!“ denkt Herr Porſch) und darum müſſe
man die Einführung des gleichen Wahlrechts Herrn Beth-
mann Hollweg überlaſſen.

Unſer parlamentariſcher Berichterſtatter ſchreibt uns noch aus
führlicher über dieſe ruhm- und denkwürdige Sitzung des Geld
ſackparlaments:

Jm Abgeordnetenhauſe wurde geſtern die Wahl
rechtsvorlage in zweiter Leſung erledigt und nach den
Kommiſſionsbeſchlüſſen, die eine ganz unweſentliche Aenderung
der Regierungsvorlage darſtellen, angenommen. Jmmerhin
war die Debatte etwas lebhafter als bei der erſten Leſung.
Der freiſinnige Abgeordnete Träger, einer der wenigen wirk-
lich Liberalen vom alten Schlage, hielt eine recht gute Rede für
Einführung des Reichswahlrechts auch für den preußiſchen
Landtag: und er war auch recht glücklich in der Polemik gegen
die ungereimte Philoſophie des neuen Miniſters des Jnnern,
der in einer neuen Rede die angeblich engen Beziehungen
zwiſchen Geiſtesariſtokratie und Dreiklaſſenwahlrecht von neuem
mit allerhand Phraſen zu erreichen ſuchte.

Gegen die Uebertragung des Reichstagswahlrechts auf Preußen
erklärten ſich außer den beiden konſervativen Parteien auch die
Nationalliberalen, die ihren Antrag auf Aenderung der Wahl-
bezirke nach der Bevölkerungszahl und auf J des
Wahlrechts nach der Richtung, daß außer der Steuerleiſtung
auch Bildung und Erfahrung berückſichtigt werden ſollen,
wiederum eingebracht hatten. Das Zentrum befolgte die nun
ſchon ſeit Jahrzehnten geübte Taktik weiter, ſich platoniſch für die
Einführung des allgemeinen, gleichen Stimmrechts auch in Preußen
zu. erklären, aber nichts, rein gar nichts zur Verwirklichung
dieſes Gedankens zu tun. Herr Porſch machte ſich dabei den
Spaß, die Jämmerlichkeit der Freiſinnigen aus der Zeit feſt

wo ſie noch die beati possidentes waren, d. h. mit
den Nationalliberalen die Mehrheit im Landtage bildeten. Als
Lindthorſt im Jahre 1873 den Antrag auf Einführung des

Reichstagswahlrechts für den preußiſchen Landtag geſtellt hatte,
vereitelten ſie die Annahme dieſes Antrags durch dilatoriſche
Geſchäftsordnungs und Vertagungsanträge. Daß ſich dieſe
Jämmerlichkeit des Freiſinns nur noch verſtärkte, bewies das
Eintreten der Freiſinnigen Volkspartei für die zweite Vorlage,
welche nur zum Zweck der Verhütung ſozialdemokratiſcher Ob
ſtruktionspläne die Wahlvorſchriften ändert. Gegen dieſe Anti-
Obſtruktionsvorlage ſtimmte nur der demokratiſche Abgeordnete
Oeſer und die Freiſinnige Vereinigung unter Führung desHerrn Broemel. Die Reſolution der Freiſinnigen auf Ein
führung des Reichswahlrechts wurde in namentlicher Abſtim-
mung mit 188 gegen 81 freiſinnige und Zentrumsſtimmen ab
gelehnt. Für den freiſinnigen Antrag auf Einführung der
geheimen Wahl für die Wahlmännerwahlen ſtimmte nur noch
ein Teil des Zentrums und der Nationalliberalen.

Heute kommt es bereits zur dritten Leſung der Vor
lage. Außerdem ſteht der Geſetzentwurf betr. die Verſtaat
Seguns des Kalibergwerks Hercynia zur erſten

eſung.

Klöſter und Kaſernen.
Wilhelm II. hat am Sonntag in Wernigerode das Jn-ventar eines Kloſters durch einen Kereighert und am

Montage in Krefeld eine neue Garniſon einrichten geholfen.
Reden wurden bei beiden Gelegenheiten gehalten. Jn Wernige-
rode wurden die klöſterliche Frömmigkeit und die Werke der
chriſtlichen Nächſtenliebe geprieſen, in Krefeld aber erklangen
die ehernen Trompeten des Krieges. Die einrückenden Huſaren,
die der Kaiſer bekanntlich ſchon vor mehr als Jahresfriſt den
Damen der Krefelder Bourgeoiſie verſprochen hatte und die
ſeither als die Krefelder „Tanzhuſaren“ zu ſagenhafter Be
rühmtheit emporgediehen ſind, wurden, nach des Kaiſers eigenen
Worten in Krefeld ſo „begeiſtert“ empfangen als ob ſie aus
einem Kriege ſiegreich zurückgekehrt ſeien. Das war zweifellos
eine ſehr richtige Beobachtung; aber der Kaiſer hätte ſie ſchon
viel früher machen können begrüßt ihn doch überall der von
den Behörden in Bewegung geſetzte Apparat mit einer Ueber
ſchwänglichkeit, als gelte es, ungeheuere Siege zu feiern. Man
hatte die Schulkinder angelernt, den Kaiſer mit Schillers
Reiterlied zu begrüßen aus vierzehnhundert Kinderkehlen er-klangen die berüchtigten Eqhlußverſe.

Und ſetzet ihr nicht das Leben ein,
Nie wird euch das Leben gewonnen ſein!

für welche Kollege Däumig jüngſt zu drei Monaten Gefäng-
nis verurteilt worden iſt. Jn Krefeld aber klangen ſie minde-
ſtens ebenſogut wie die frommen Geſänge in Wernigerode.

Die bürgerlichen Blätter find voll von Berichten über dieſe
Feiern. an lieſt von nichts anderem mehr als von Nonnen
und von Huſaren; ganz als ob Preußen Deutſchland ſchon gar

anderes wäre als eine Kaſerne mit einem angebauten
oſter.

Die famoſe Marokko- Konferenz geht nun wirklich ihrem
Ende entgegen. Die Norddeutſche Allgemeine
Zeitung verkündet ſchon jetzt ihr Reſultat: Deutſchland
habe das „internationale Prinzip“ zu wahren verſtanden. „Ge-
ſiegt“ habe allerdings weder Frankreich noch Deutſchland.
All die ſchönen Redensarten des Bülow-Blattes werden aber
nichts an der Tatſache ändern, daß die Marokkaner ſelbſt auf
das internationale Prinzip“ pfeifen werden und daß ange-
ſichts der verlotterten und verwirrten Zuſtände in dem nord-
afrikaniſchen Räuberſtaate die Konfliktsgefahr durch die Kon-
ferenz eher größer als geringer geworden iſt.

Am nächſten Donnerstag will übrigens Fürſt Bülow im
Reichstage den Volksvertretern die ruhmvolle Geſchichte ſeiner
Marokko-Politik erzählen.

Jn der Diätenfrage weiß der Berliner Lokal-
Anzeiger zu melden: Das preußiſche Staatsminiſterium
hat zwar der Diätenvorlage in der Sonnabend-Sitzung zuge
ſtimmt, aber eine ganze Reihe von Fragen offen gelaſſen,
über die mit dem Präſidenten und den Parkeiführern des
Reichstages noch verhandelt werden ſoll. Jeder Abgeordnete
erhölt eine Pauſchſumme von 3000 Mk. in Monatsraten. Für
jede verſäumte Sitzung ſollen 30 Mk. abgezogen werden.

Der Oldenburger Landtag lehnte die Beſteuerung der
Konſumvereine und die Beſteuerung des Privateigentums des
Großherzogs ab.

Etwas gemildert worden das furchtbare Urteil
e

egen
den Musketier Gloy, der, zur Verzweiflung gebracht durch die
Quälereien ſeines Unteroffiziers, einen Leutnant mit dem
Gewehrkolben geſchlagen hat. Gloy erhielt vom Ober- Kriegs
gericht vier Jahre und elf Monate Gefängnis. Vom Kriegs
gerichte in Lübeck war er zu ſieben Jahren Gefängnis verur-
teilt worden. Der Unteroffizier Hanſen wurde wegen Miß
handlung Untergebener zu 48 Tagen Gefängnis verurteilt.

Ausland.
Ungarn. Das politiſche Chaos. Die Koalitions-

parteien beharren in ihrem „nationalen Widerſtande“ und er-
klären die jetzige Regierung für „ungeſetzlich“. Dieſe aber läßt
ſich durchaus nicht beirren und regiert in vollkommen abſolu
tiſtiſcher Weiſe ruhig weiter. Jn ihrem Kampf gegen die
Koalition und die aufſäſſigen Komitate braucht ſie ſich nur
derjenigen reaktionären Verordnungen und Geſetze zu bedie-
nen, die mit Hilfe der Koalition früher zuſtande gekommen
ſind. Daß die ſelbſtgeſchaffenen Geſetze einmal gegen ſie ſelbſt
Anwendung finden könnten, haben die nationalen Helden
Koſſuth, Banffy und Genoſſen ſeinerzeit natürlich nicht ge
dacht: ſie haben jene Beſtimmungen geſchaffen, damit ſie ge
braucht werden könnten gegen die Plebejer, jetzt ſchimpfen
ſie natürlich auf die Regierung. Dieſe hat jetzt eine Verord
nung aus dem Jahre 1896 (Aera Banffy) ausgegraben, durch
welche in Ungarn tatſächlich das Briefgeheimnis aufgehoben
iſt. Die Poſtämter ſind danach verpflichtet, in Strafſachen
oder auch in Preß- Angelegenheiten den Gerichten, Staatsan-
waltſchaften und Polizeibehörden, die auf die Aufgabe und
Zuſendung der Poſtſendungen bezüglichen Daten auf Wunſch
mitzuteilen. Den obengenannten Organen iſt es ſogar ge-
ſtattet, die Poſtſendungen, Briefe, Preß-Produlte im Poſtamt
zu beſichtigen.

Auch gegen die Verſammlungs und Preßfreiheit geht die
Regierung vor. Nach einer erlaſſenen Verfügung ſollen nicht
nur politiſche ſondern alle öffentliche Angelegenheiten betreffen
den Verſammlungen der Anzeigepflicht unterliegen. Eine zweite
Verordnung verfügt, daß die per Poſt zu befördernden Zei
gen eine Stunde vor Abgang des Zuges auf dem Bahnhofe
ſein müſſen, um dem Staatsanwalt genügend Zeit zur Kon
fiskation bieten zu können. Eine dritte Verordnung beſtimmt,
daß die Zeitungsausträger die Blätter nur Abonnenten zu
ſtellen dürfen. Und alle dieſe einſchränkenden Verfügungen er
folgen, ohne daß es die einzelnen Reſſortminiſter nötig haben,
neues zu ſchaffen; ſie brauchen nur in das Archiv der Verord
nungen und Geſetze, die von den Koalitionsparteien gemacht
worden ſind, zu greifen. Der Miniſterpräſident Fejervary hat
ſich kürzlich dahin geäußert, daß er zunächſt eine „allgemeine
Ernüchterung“, alſo auch die der Koalition abwarten will, ehe
wieder parlamentariſche Zuſtände geſchaffen werden ſollen. Die
ſozialdemokratiſche Partei Ungarns wendet ſich natürlich eben
ſowohl gegen die abſoluxiſtifſchen Neigungen der jetzigen
Regierung, als gegen die Komödie des „nationalen Wider
ſtandes“ der Koalitionsparteien. Sie fordert mit Energie die
Einführung des allgemeinen Wahlrechts als das einzige Mittel,
aus den Wirren heraus zu kommen. Sie, nicht die Koalition,
hat auch ein Recht gegen Abſolutismus und Gewalttätigkeit,
von wem dieſe auch ausgehen, zu proteſtieren, denn ſie iſt und
wird ſtets ſein die Verfechterin der politiſchen Freiheit für alle
Parteien.

Belgien. Kapitaliſtiſche Profite. Die Ent-
ſcheidung über die zukünftige Geſtaltung der Ausbeute der
Kohlenlager von Limburg iſt in der belgiſchen Kammer zwar
noch nicht gefallen, aber es wird ſeitens der Regierung mit
allem Hochdruck daran gearbeitet, dieſe Schätze der Erde einer
kleinen Anzahl von Kapitaliſten zuzuſchanzen. Die belgiſche
Arbeiterpartei hat deswegen ein Manifeſt an die Bevölkerung
erlaſſen, in welchem unter anderm auch die Profite aufgeführt
ſind, welche die Bergwerksbeſitzer der walloniſchen Kohlengebiete
erzielt haben. Danach fiel den Aktionären im Jahre 1896 ein
„Verdienſt“ von 10,8 Millionen Franks zu; im Jahre 1897
ſtieg er auf. 19,5 Millionen Franks, um im Jahre 1900 99,8
Millionen Franks zu erreichen. Dann macht ſich eine Abwärkts-
bewegung bemerkbar, ſo daß die Aktionäre im Jahre 1903 nur
noch 29 Millionen Franks erhielten. Die neuentdeckten Kohlen
felder der Campine ſind aber noch viel reichhaltiger als die
von Lüttich 2c.; ihr Wert wird auf 80 Milliarden Franks ge
ſchätzt.

England. Das Gewerkſchafts-Geſetz, die ſo
genannte Bill Hudſon, iſt dieſer Tage im Unterhauſe mit 416
gegen 66 Stimmen angenommen worden. Der Antrag Hud-
ſon bezieht ſich auf die Entſchädigungsfrage. Er unterſcheidet
ſich von dem Wortlaut, wie ihn der Vertreter der Regierung,
Sir Walton, vorgeſchlagen hatte, und der ſchon eine Beſſerung
gegenüber den, durch den Taff-Vale-Entſcheid geſchaffenen Zu
ſtand bedeutet, noch ganz we'entlich. Er lehnt nämlich jede
Verantwortung der Gewerkſchaft oder deren Angeſtellten für
die Handlungen ihrer Mitglieder ab. Jm Regierungsentwurf
hieß es, daß ein Entſchädigungsanſpruch nur dann geltend ge
macht werden könne, wenn die betreffende Handlung von der
Leitung des Verbandes angeordnet worden iſt. Hudſon wandte
ſich gegen dieſe Faſſung, die eine nie verſiechende Quelle für
gerichtliche Streitfälle ſein werde. Jeder Unternehmer, der von
einem Streik betroffen, werde auf Grund dieſes Geſetzes ver
ſuchen, eine Entſchädigung von der betreffenden Organiſation
herauszuſchlagen. Bei Streiks handelten die Beteiligten zwar
meiſt ſelbſtändig, ohne immer die Zentralleitung zu befragen,
aber es würden ſich immer Richter finden, welche annehmen
und dahin entſcheiden, daß eine beſtimmte Handlung von dev

aits angeorbnet geweſen ſei. Hudſon war acht
Jahre lang Präſident des Eiſenbahnerverbandes, der im Taff-
Vale-Prozeß die Summe von 600 000 Mk. Entſchädigung zah-
len mußte. Die Arbeiterpartei, ſo ſchloß Hudſon ſeine Aus
führungen, werde nicht ruhen, bis der frühere Zuſtand, der für
die Gewerkſchaften durch die Akte von 1871 und 1874 geſchaffen
wurde, wieder hergeſtellt ſei. Auch bezüglich des Skreikpoſten
ſtehens wird die Arbeiterpartei eine andere Faſſung fordern.
Der Entwurf der Regierung läßt Streikpoſten ja zu, fordert
aber, daß die betreffenden Perſonen in einer „friedlichen und
maßvollen Weiſe“ handeln. Auch dieſe Faſſung kann wiederum
zu einem Mittel gemacht werden, den Arbeiterorganiſationen
bei der Ausbeutung ihres Koalitionsrechtes Schwierigkeiten zu
bereiten. Die Arbeiterpartei wird deswegen die Beſeitigung
dieſer Worte verlangen.

Zur Revolution in Rußland.
Elend unter den Verbannten. Jn Archangel begann

unter den politiſchen Verſchickten eine ſtarke Bewegung gegen
das unerträglich drückende Regime, welches die Behörden über
ſie verhängen. Jn verſchiedenen, von aller Welt abgeſchnitte
nen Ortſchaften des Gouvernements ſterben zahlreiche Ver
bannte infolge chroniſchen Hungers,
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Die gegenwärtige „Preßfreiheit“.
häufigen
gegen die lokale Preſſe beſchloſſen die Redakteure, beim kaiſer
lichen Statthalter dahin vorſtellig zu werden, daß die Zen-
ſur, wie ſie vor dem 30. Oktober 1905 beſtanden hatte, wie

Jn Anbetracht der
Repreſſivmaßregeln des Gouverneurs von Tiflis

der eingeführt werde, weil dieſes Regime demjenigen,
die Preſſe gegenwärtig unterliege, vorzugiehen ſei.

Bergarbeiter-Streik in Mitteldentſchland.
Zeitz, den 3. April.

Die Bewegung unter den Braunkohlenbergleuten der mittel-
deutſchen Reviere zieht immer weitere Kreiſe und wird bereits
der Jnduſtrie verhängnisvoll. So wird aus Weißenfels,
Eiſenberg, Merſeburg und anderen Städten gemeldet,
daß bedeutende Einſchränkungen verſchiedener Betriebe aus
Mangel an Kohle haben vorgenommen werden müſſen. Auch
die Hausbrandkohlen ſchnellen unheimlich im Preiſe in die Höhe.
Und nicht nur beteiligen ſich Händler an dieſer ſchoflen Aus
nützung der Situation, nein, auch die Werke geben Feuerungs-
material nur zu ganz exorbitant hohen Preiſen an das Privat
publikum ab!

Wie bereits erwartet, haben ſich im Laufe des geſtrigen
Montags weitere Hunderte aus den mit Streik über
zogenen Revieren Weißenfels Zeitz Meuſelwitz dem Streik an

eſchloſſen. Weiter haben ſich die überwiegende Mehrheit der
aſchiniſten, Heizer und in den Reparaturwerkſtätten der Werke

beſchäftigten Metallarbeiter, r 2c. dem Ausſtande an
geſchloſſen. Jm Reviere Meuſelwitz ruht mit Aus-
nahme zweier kleiner Werke der Betrieb voll
ſtändig. Der Verſandt von Kohlen hat aufgehört, leereWagen ſtehen ehſenſee auf den Gleiſen umher. Auch in den

Zeitz und Weißenfelſer Gebieten iſt der Ausſtand intenſiver,
vollſtändiger geworden. Und was die Hauptſache iſt: Die
unterirdiſchebeſchäftigten eigentlichen Bergleute feiern
bis zu 90 und mehr Prozent! Das ſind die eigentlichen
Kerntruppen, und deren Streiken bedingt, daß über u
lang die Betriebe ſtillgelegt werden müſſen. Die Werks
beamten verſuchen mit allen nur möglichen Mitteln und Ver-
ſprechungen die Leute zum Weiterarbeiten reſp. zur Wieder
aufnahme der Arbeit zu bewegen. So verſpricht man Lohn-
c von 20--50 Pfg. pro Schicht, freie Feuerung und alles
mögliche. Die Kardinalſtreitfrage aber, die Verkürzung der Schicht
ſeit um d auch nur eine Stunde und eine durchgreifende
rhöhung der Löhne müſſen die einzelnen Werksbeamten unbe

rührt laſſen, da im Rat des Unternehmerklüngels
iſt, prinzipiell hierüber nicht nachzugeben. Und ſo geht das
Verhängnis eben ſeinen Lauf.

Die Streikziffern ſind folgende:
Revier Meuſelwitz 2000, Zeitz- Weißenfels 2200, das

im Königreich Sachſen belegene Revier Borna verzeichnet 528
Streikende. Außerdem J ſich ſeit heute im Revier Halle
Weſt, wo ſich mehrere Werke der Riebeckſchen Montan-
werke befinden, welche einem Berginſpektor unterſtellt ſind
und deren Geſamtbelegſchaft 1600 Mann beträgt, 200 im Aus-
ſtande, deren Zu ſich jedenfalls in den nächſten 1--2 Tagen
um ein Beträchtliches erhöhen dürfte. Ebenſo liegen aus den
Braunſchweiger Revieren Meldungen über Einſtellung
der Arbeit vor, deren Umfang zurzeit aber noch nicht feſtſteht.Die Streikenden verhalten ſich d trotzdem ein ſtarkes

Aufgebot die mit Ausſtand überzogenen Gebiete
eſetzt hält.n heiteres Vorkommnis mag hier erwähnt ſein. J

Zipſendorf bei Meuſelwitz ſind die Streikbrecher mit Muſik
nach Ha geleitet worden. Es war ein Schauſpiel für
Götter! Voran das Muſikkorps, dann die „nützlichen Elemente“,
den Schluß bildeten Polizei und hunderte gemütlich mittrottende
Bergleute!

Weiter iſt aus dem Altenburger Stäätchen zu berichten, daß
dort laut „höherer“ Weiſung der Genoſſe Pokovny nicht
ſprechen darf! Genoſſe Hue referierte in einer Verſammlung,
als aber in der Diskuſſion Pokorny das Wort ergreifen wollte,
machte ihm und der ſtaunenden Verſammlung der Ueber-
wachende bekannt, daß er nicht ſprechen dürfe, weil nun
weil vielleicht ein Erdbeben das Ländle erſchüttern könnte!

Ein Gerücht will wiſſen daß die Vertreter der in Betracht
kommenden Geſellſchaften eine weitere Sitzung heute in Frank
furt a. M. abgehalten haben. Was Wahres daran iſt, ließ
ſich bis zur Stunde noch nicht feſtſtellen, es beweiſt aber, wie
ſich die Situation weiter zugunſten der Streikenden ver-
beſſert. Sie werden ſelbſtverſtändlich an ihren Forderungen
feſthalten. Der Geiſt iſt vorzüglich, die Unterſtützung geregelt
und Vorbereitungen zu einem monatelangen Kampfe getroffen.
Wann er zu einem endgültigen Frieden gelangen ſoll, das zu
entſcheiden, liegt allein am Unternehmertum, die Arbeiter wer-
den jederzeit zu Verhandlungen bereit ſein, aber nur auf
der Grundlage der geſtellten Forderungen!

7

Die Streikbewegung hat auch heute, Dienstag wieder ſehr
ugenommen. Jm BraunſchweigHelmſtedter Reviern 7 der größten Gruben vollſtändig ſtill gelegt.

Jn Halle Weſt in Teutſchenthal, Oberröblingen
und Wansleben ſtreiken heute 330 Mann.
Auf Grube Vereinsglück bei Meuſelwitz iſt Montag

ein Streikbrecher tödlich verunglückt.

dem

Für unſere Franen.
Alkohol und Arbeiterbewegung.

K. Recht lebhaft wird in allen Bevölkerungsklaſſen die
Diskuſſion über die Notwendigkeit der Abſtinenz und Mäßig-
keit im Genuß alkoholiſcher Getränke geführt; ſelten aber nur
wird der eigentlichen und tieferen Urſache dieſes Uebels Er-
wähnung getan. Es wird ſehr häufig in der Bekämpfung
dieſer verderbenbringenden Seuche zu falſchen Mitteln ge-
griffen; die bürgerlichen Vereine zur Bekämpfung der Trunk-
ſucht glauben ihre Beſtrebungen ſogar mit einem religiöſen
Beiwerk umgeben zu müſſen.

Der unmäßige Alkoholgenuß iſt eine Folge der Unwiſſen-
heit und mehr noch der ſchlechten wirtſchaftlichen Verhältnille,
unter denen die Volksmaſſe zu leben gezwungen iſt. Nur
durch Aufklärung und Belehrung über die ver-
heerende Wirkung dieſes Körper und Geiſt zerfreſſenden Giftes
und durch verbeſſerte Lebenshaltung der Arbeiterklaſſe
kann dem Uebel Einhalt geboten werden. Dadurch, daß dieſes
Gebiet dem Lehrplan der Volksſchule eingefügt würde, könnte
die Schule ein Feld ſegensreicher kultureller Betätigung ent-
falten.

Die bürgerliche Geſellſchaft, die bei allen Erſcheinungen,
deren Charakter ſie nicht begreifen kann, nach Polizei und
Strafgeſetz ſchreit, glaubt auch die Trunkſucht durch Gefäng-
nis und Arbeitshaus bannen zu können.

Landrichter Dr. H. Popert wünſcht in ſeiner Broſchüre:
Alkohol und Strafgefetz, eine Einfügung in das Strafgeſetz,

die beſagt, daß Trunkenheit bei Roheitsdelikten nicht mehr
als ſtrafmilderndes Moment in Anwendung kommen ſoll. Jm
weiteren befürwortet der Herr ein Trumkenheitsgeſetz, nach
dem Trunkenheit, die für die Allgemeinheit gefährlich ge-
worden iſt, unter Strafe geſtellt werden ſoll. Ausgeſchloſſen
von der Beſtrafung ſollen nur die leichten Delikte
ſein. Sicher werden hierzu die „harmloſen“ Studentenſcherze
gerechnet, die in betrunkenem Zuſtande von den künftigen
Thron- und Altarſtützen zur nächtlichen Stunde verübt wer-
den. Die beſſer ſituierten Säufer ſollen laut ge-
ſetzlicher Beſtimmung in Trnrinkerheilanſtalten untergebracht
werden können; die andre Klaſſe der Säufer ſoll, wenn ſie im
Rauſche ſtrafbare Handzungen begeht, mit einer Haft-
ſtrafe bis zu ſechs Wochen für ihre Trunkenheit
beſtraft werden. Dazu ſoll als Ergänzung der Trunken-
b old, genau wie das beim Betteln, bei ſtrafbarer
Obdachloſigkeit, gewerbsmäßigerUnzucht
und bei Landſtreicherei ſchon heute üblich iſt, der
Landespolizeibehörde überwieſen werden. Dadurch ſoll die
Landesbehörde das Recht erhalten, den wegen Trunkenheit
verurteilten Sünder auf die Dauer von zwei Jahren entweder
in ein Arbeitshaus zu ſtecken oder ſonſtwie zu gemeinnützigen
Axbeiten zu verwenden, oder, wenn er Ausländer iſt, ihn aus
dem Reichsgebiet auszuweiſen. Ein äußerſt einfachesMittel,
ob es aber hilft, iſt allerdings ſehr zu bezweifeln.

Eigenartig klingen auch die Worte, die derſelbe Herr auf
dem dritten bürgerlichen Abſtinententage über die Rechtspflege

ſprach „Das Gericht iſt nicht dazu da, Ge-
rechtigkeit zu üben ſondern der bürger-
lichen Geſellſchaft als Feldwache, um den
Feinden, insbeſondere den inneren, ent-
gegen zu arbeiten.“ Wenn man die letzten Urteile,
die gegen ſozialdemokratiſche Preßſünder gefällt wurden, mit
dieſen ſchönen Worten in Verbindung bringt, begreift man
nur allzu deutlich, was eigentlich gemeint war.

Wie das Mädchen aus der Fremde kehrt in jedem Jahre
der Antrag wieder, die Alkoholfrage auf dem nächſten Partei-
tage zu beraten. Die Alkoholfrage kann von der Sozialdemo-
kratie niemals zu einer Parteifrage gemacht werden; ſie kann
und wird immer nur von der modernen Arbeiterbewegung
ihres ſittlichen Charakters wegen propagiert werden können.
Die Arbeiterbewegung bemüht ſich unabläſſig, ihre Mitglieder
auf eine höhere Bildungsſtufe zu heben. Dank dieſer Beleh-
rung und dank der verbeſſerten Lohn- und Arbeitsbedingungen,
wie ſie durch die Gewerkſchafts-Organiſationen erzielt werden,
bricht ſich der Mäßigkeitsgedanke mit Allgewalt Bahn.

Zumeiſt entſteht der Alkoholmißbrauch durch ſchlechte wirt-
ſchaftliche Verhältniſſe. Dort, wo der Lohn niedrig, die
Wohnungen ſchlecht und die Nahrungsmittel minderwertig ſind,
wird nur zu oft zur Flaſche gegriffen, um das Elend auf
Stunden zu vergeſſen. Andere glauben Stärkung und Aus-
dauer bei ihrer Arbeit durch Alkoholgenuß zu erhalten. Eines
iſt ſo verkehrt wie das andre. Jm Meininger Oberland geben
die Mütter ihren Säuglingen Alkohol in die Milchflaſche, da
mit ſie feſter ſchlafen und die Mütter, die faſt alle Heim-
arbeiterinnen der Spielwarenbranche ſind, ungeſtört um die
paar Hungerpfennige arbeiten können.

Man mag die Sache drehen wie man will: immer wieder
zeigt es ſich, daß der übermäßige Alkoholgenuß vor allem in
den ſozialen Verhältniſſen begründet liegt. Nicht durch Ge
fängnis und Arbeitshaus iſt der Alkoholmißbrauch zu beſei-
tigen; ſoll die Alkoholvergiftung, die das Gehirn zerſtört und
ganze Generationen zugrunde richtet, verſchwinden, ſo müſſen
die Lebensbedingniſſe des Proletariats andere und beſſere
werden. Je mehr die Arbeiterſchaft um die Hebung ihrer
wirtſchaftlichen Lage kämpft, um ſo mehr wird die Arbeiter
ſchaft zu einer reineren und höheren Lebensfreude geweckt
werden. Die Arbeiterbewegung gibt ihren Angehörigen Kraft
und Stärke zur ſittlichen Reife, und ſo wird der Klaſſenkampf
von Kämpfern, die durch Selbſtzucht eiprobt ſind, ſiegreich
geführt werden können.

Will die Frauenwelt auch ihren vollen Anteil am Leben
gewinnen, kann und darf ſie der modernen Arbeiterbewegung,
die alle Feinde des Proletariats, alſo auch den unmäßigen
Alkoholgenuß, bekämpſt, nicht hindernd in den Weg treten,
ſondern ſie muß die Arbeiterbewegung nach Kräften fördern,
damit der Arbeiterſchaft zu Nutz dieſelbe blühe und gedeihe.

Außerordentkliche Stadtverordnetenſttzung
vom 2. April, vormittags 11 Uhr.

Vorſteher Profeſſor Dittenberger.
Die Einführungsfeierlichkeit, über die wir geſtern kurz

berichteten, vollzog ſich unter ſtarker Beteiligung der ſtädtiſchen
Kollegien, Beamten und Bürger, die Ehrenämter inne haben.
Auch Herr v. Doſſow glänzte in Uniform, und der bekannte
Maurermeiſter Kuhnt, Kirchenſtifter 2c., fehlte nicht.

Freiherr v. d. Recke leitete ſeine Rede damit ein, daß
Majeſtät die Gnade gehabt, nach r Wahl die Beſtä
tigung auszuſprechen. Halle ſei eine Stadt der Urbeit ge
weſen und für Genußmenſchen und 7 ſei er kein
Raum. Hier würde mit Kopf, Hand, Feder, Zirkel und
Schippe gearbeitet. Die Arbeit werde dem Erſten Bürger
meiſter nicht bloß zur Gewohnheit ſondern auch zur Freude
gereichen. Bei dem Streit der verſchiedenen Jntereſſen müßte
die größte Objektivität gepfiegt werden. Viel Geduld, Ruhe,
Energie und diplomatiſches Geſchick werde zum Ziel führen.

Bürtgermeiſter v. Holl y brachte den erſten n 7
Die Aufgabe des neuen Stadtoberhauptes ſei eine ſchwere;
aber das Gemeinweſen ſei hier durchaus geſund und
hräftig. Die Mitglieder des Magiſtrats würden dem
neuen Stadtoberhaupt alle Kräfte zur Verfügung ſtellen. Redner
betont, hier 30 Jahre im Dienſt zu ſein; ſeine Dienſtzeit ſei
ein Stück Geſchichte der Stadt Halle. Er begrüßt den Erſten
Bürgermeiſter mit einem deutſchen Handſchlag.

Der Stadtverordneten-Vorſteher erklärt, das Kollegimnn bringe
dem Eingeſührten Vertrauen entgegen, das auf feſter Grund-
lage baſiere. Die eingezogenen Erkundigungen vor der Wahl
des Erſten Bürgermeiſters ſeien ſehr h geweſen. Die
Hauptſache ſei aber der perſönliche Eindruck die Stadt werdein dem Erſten Bürgermeiſter einen ganzen Mann haben. Der
ſonnige Frühlingstag möge eine gute Vorbedeutung ſein.

Erſter Bürgermeiſter Dr. Rieve: Mein erſtes Wort in
dieſer weihevollen Stunde, die das Amt des erſten Dieners
der Stadt in meine Hand legt, ſei der Dank an Seine Maje
ſtät, unſeren Landesherrn, für die Beſtätigung der von Jhnen,
meine s Stadtverordneten, getroffenen Wahl. Von der
Bürger haft gewählt, und auf Befürwortung der königlichen
Staatsregierung von der Krone beſtätigt, übernehme ich, ſtolz
auf das Vertrauen der Bürger, der zuſtändigen hohen Staats
ſtellen und des Königs Majeſtät, die Leitung diefer Sbadtver
waltimg. Jeh danke Jhnen, meine hochgeehrken Herren Stadt
verordneten, für das Vertrauen, welches Sie mir durch die
Sahl bezeigt haben, und den Herren Verretexn der königlichen
tagtsregiekung, insbeſondere Jhnen, hochgeehrter Herr Regierun en für die Befürwortung der Beſtätigung. Die

Da ſt iſt eine eifrige Mahnerin der Pflichfkten. Schon
weil das Geſühl des Dankes mich ganz erfüllt, werden die
Pflichten meines Amtes mir allezeit vor Augen und im Herzen

ſein. Die Fſust der Treue zu König und Vaterland wird
mir heilig ſein. Stets will ich in dem Bewußtſein handeln,
daß auch das Recht der Selbſtverwaltung ein Teil der könig
lichen Staatsgewalt iſt, und daß das n 7 Gemeinweſen, an
deſſen Spitze ge t bin, ein treues Glied des Vaterlandes
bleiben ſol. Der Stadt Halle aber gelobe ich, dem Beiſpiele
meines Amtsvorgängers folgend, ein unermüdlicher

örderer ihres Wohles und ein treuer Mehrer des Guten zuein. Zahlreich und gewaltig ſind die Aufgaben welche die.
egenwart den Städten ſtellt. Die Jnduſtrie, der Handel, der

Verkehr, Kunſt und Wiſſenſchaft, die ganze Entwicklung des
modernen Geiſtes- und Wirt chaftslebens drängt die Menſchen
in Maſſen nach den Städten, wie es noch vor einem halben
r auch der hellſehendſte Kenner von Staat und Ge-
ſellſchaft nicht vorausgeſehen hätte. Wo früher im ungeſtörten
Gleichmaß der Zeiten die beſchränkte Anzahl den Stadtbewohner
und die Schlichkheit ihrer Le e den W gaitee7
des Bürgers beſchaulich erſcheinen und das öffentliche Leben
ſich in einfachen Formen vollziehen ließ, iſt jetzt mit der W
meſſen wachſenden Zahl der Einwohner und ihren vielgeſtalti-
en Intereſſen ein unruhevolles Treiben, ein Haſten und
rängen in das Tun des Einzelnen gekomnen, und der Ver

waltung des öffentlichen Gemeinweſens ſtellt die uder Lebensbedingungen jeden J neue Probleme. Jetzt heiß
es, großſtädtiſch handeln, großſtädtiſch verwalten und grrg
tädtiſche a Verkehrs und Sozialpolitik mit ihren tauſend
ältigen Gedanken, Sorgen und Bedenken pflegen. Die Löſung
olcher Aufgaben veperg eine kräftige Selbſtändigkeit der
Städte; bürgerliche Freiheit und eine ſtarke, in den geſetzlichen
Bahnen ſich haltende ind die Grundlagen.eines blühenden Gemeinweſens und zugleich eine feſte Stütze
für König und Vaterland. Wie Freiheit nach außen, ſo muß
aber auch Freiheit u innen in der Selbſtverwaltung beſtehen.
Die Männer, die in ihren Dienſt geſtellt ſind, ſollen den Mut
und die Kraft des eigenen Denkens, der eigenen Ueberzeugung
und der freien Meinungsäußerung häben. Darinmn, meine
Herren Stadtverordneten und Mitglieder des Magiſtrats, wollen
wir immer frei denken und frei handeln, nach eigener Ueber
zeugung urteilen, offen, rückhaltlos und ohne perſönliche Vor-
urteile mit einander verhandeln, und wenn unſere Meinungen
auseinander gehen, ſtets überzeugt ſein, daß auch der Jrrende
das Gute gewollt hat, immer aber uns wiederfinden in der
Liebe zur Stadt. ürwahr, die Stadt iſt ſolcher Liebe wert
Altehrwürdig iſt die Stadt, reich an eigener Geſchichte und ein
beredter Zeuge der Vergangenheit unſeres Vaterlandes. Hoch
klingt ihr Ruhm von Bürgerſinn und Bürgertugend, und un
verwelklich iſt ihr Ehrenkranz aus des Vaterlandes Kriegs
türmen. an und rer Ungemach und Elend iſt in wech
einder Folge in ihren Mauern geweſen. Eins aber ſtand
och über allen, zu allen Zeiten und in allen Generationen,

die Liebe des Hallenſers zu ſeiner Stadt. Ich will fortan ein
guter Hallenſer ſein und es meinen Mitbürgern in dieſer Liebe
gleichtun.

Jhnen, meine Herren Kollegen vom Magiſtrat, ehe
dem Herrn Bürgermeiſter, danke ich von Herzen für die freund
lichen Worte der Begrüßung. Ich will Jhnen ein treuer und
zuverläſſiger Kollege ſein und werde mich glücklich fühlen, wenn
es mir gelingt, Jhnen auch ein Freund zu werden.

Sie, meine Herren Skadtverordneten, haben mich zum Erſten
Bürgermeiſter der Stadt Halle gewählt, nun gebe Gott, daß
ich hierzu auch berufen ſei. Er fördere das Werk meiner Händ
t Segen der Stadt und laſſe über meiner Arbeit ſein Wor
euchten: „Jch habe Euch erwählt und geſetzt, daß Jhr hin

geht und Früchte bringet und Eure Frucht bvleibet.“

Darauf wurde die Verpflichtung und Einführung des
beſoldeten Stadkrats Kurth vollzogen. Dr. Rive ver-
eidigte den Herrn in der üblichen Weiſe und wünſchte, daß
auch Herr Kurth ſich hier bald heimiſch fühlen möge. Er
möge nicht bloß Beamter der Stadt ſondern auch Freund der
Bürger ſein. Da er e Beirat iſt, möge er das Geſetz
nicht nach dem r aben ſondern nach dem guten Geiſte aus
legen. Stadtrat Kurth dankte, bat u und gelobte im Intereſſe der ehrwürdigen Saaleſtadt wirken zu
wollen.

Darauf wurde die Sitzung geſchloſſen.

Briefkaſten der Redaktion.
embſchen. Jhr Gemeindevorſteher iſt vollſtändig im Un

recht, wenn er meint, die Einwohner ſeien vervſflichtet, mili
täriſche Ordres und Steuerzettel von ihm abzuholen. Sie
brauchen das nicht zu tun ſondern können ruhig abwarten, bis
er Jhnen Ordres und Steuerzettel ins Haus hat bringen
laſſen. Würde er die Ordre wieder zurückſenden, ſo bekäme er
eine Naſe, deren Länge nichts zu wünſchen übrig laſſen würde.

Laucha. Beſchweren Sie ſich darüber beim Bürgermeiſter
Die Verkaufsregeln werden durch Ortsſtatut feſtgelegt. Ver
boten iſts wahrſcheinlich nicht, daß ein einzelner das gang
Rind oder Schwein bei der Freibank aufkauft; aber dem üb
lichen Zwecke entſpräche das nicht.

Bitterfeld. Mancherlei trübe Erfahrungen nötigen uns,
von ſolchen Prügelſzenen, die ſich zwiſchen Grubenbeamten und
Arbeitern unter vier Augen abſpielen, erſt dann Notiz zu
nehmen, wenn die Sache r gerichtlichen Verhandlung kommt.
Bei einer event. Klage fehlt ſtets der genügende Nachweis. Dies
gilt auch für Weißenfels, von wo ein Bericht über den
Führer der gelben Gewerkſchaft vorlag. St u

G. H. in B. Jn Jhrem Falle ſcheint es für Sie vorteilhafter r ſein, wenn Sie von der Patent Anmeldung abſehen
und Ihre Erfindung als Gebrauchsmuſter ſchützen laſſen. Das
iſt viel billiger und gibt Jhnen dieſelbe Möglichkeit, das Gerät
u verwerten, als wenn Sie ſich ein Patent erwirken. Alles

Ka ere erfahren Sie unter Berufung auf unſer Blatt von Kipp
u. Büttner, Patentanwälte, Hamburg, Glockengießerwall 21.

G. St. in N. Für die Städte beginnt das kommunale
Wahlrecht bei einem Einkommen von 660 M.

N. W. in L Nur durch falſche Anwendung des t 18 der
Landgem. Ordnung wäre eine ſolche Beſtimmung mö lich. Der
Beſchluß bedürfte auch nach S 18, Abſ. 3 der Genehmigung des
Kreisausſchuſſes. Laſſen Sie ſich vom Gemeindevorſtand den
Beſchluß und die Genehmigung desſelben durch den Kreis
ausſchuß zeigen. Weigern Sie ſich alleſamt, vor den Höfen
der Großbauern zu kehren und beantragen Sie, falls Sie ein
Strafmandat erhalten ſollten, gerichtliche Entſcheidung.

S. 100. Das tut jede größere Baufirma. Beſondere
Geſchäfte, die nur ſolche Bauten übernehmen, gibt es nicht.
Bahn und Kanalbanten werden aut ger und darauf-
gin melden ſich die Reflektanten. Sollte bei Jhrer Anfrage

ſo dürfen Sie uns nicht ver
argen, daß wir ſie ernſt genommen haben denn es laufen
noch viel merkwürdigere Anfragen ein, die ernſt gemeint find.

W. St. Die Kontroll Verſammlungen des Stadtkreiſes,
ſoweit ſie noch vor Oſtern ſtattfinden, ſind in heutiger
Nummer abgedruckt. Wir werden alle Termine rechtzeitig bekannt eben Polen es aber für verfehlt, dasſelbe ſchon wochen-

lang vorher zu tun.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

Zeitz.
Die Auskunftéſtelle Zeitz in allen gewerblichen und

gewerkſchaftlichen Angelegenheiten über Alters, Jn
validen- und Unfallverſicherung, Mietsfragen, Dienſt
boten Angelegenheiten u. ſ. w. befindet ſich in der
Ritterſtraßze 18 und iſt geöffnet Montags, Mittwochs
Freitags von 6—8 Uhr abends.

der 1. April eine Rolle ſpielen,
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Vogelkäfige z
aus Holz und Draht 1.2

Solhad Fürstental, Halle a. S.
Alibewüährt durch seinen heilsamen Soiquel und die irisch-römischen

Bäder durch Einatmen der Soldämpfe in den Schwitzräumen; ferner
Solbäder mit Kohlensäure, Moor und Pichtennadel, sowie alle vom
Arzt verordneten medizinischen Bäder, die in gewissenhafter, saubererund sorgtältiger Weise verabfolgt werden.

Im Baäe selbst Wohnung zu soliden Preisen,
Divo Badeverwaltung. W. Gumbrecht.

Wirkliche Freude bereitet Ihnen nur ein dauerhaftesW erstklassiges Solidaria- Fahrrad
Wir Uefern Ihnen solches auf Wunsch auch gegen

Toilzahlungen-
Anzahlung K. 20, 30, bis M. 50; Abzahlung monatl. MK. S. bis M. 15. RRaioharädor oben wir bei Rarzadiung zohon Fon R. F. an ab. Aneon Zudendr
taſie wie Laufdeoken, e ternen, Glocken etc. kaufen Sie dei uns

am b oisliete gratis und franxo.

barten-biesskannen
95 75 45 pf.

Sohluss Unsere 3 Einheitspreise 3

Donnerstag abend.v inhaifenraiZär. Staunond billige Zusammenstellungen. Wo n Rabatt- Marken auf alle Waren.

Für die neue Wohnung: Zum Reinemachen:
Gardinonstangen 42 und 2 f. Holzlöffo], diwerſe Formen Zvr. Stubenbesen, reine Haare s und 58 r. Dranlenburger Kornseffo s mieeel 92 vt.

Zuggardineneinriehtungen 28vf. Waschbretior zs, Z8 pr. Handfeger, areze 35 und Z2 pf. Solfenpulver Pakete O f.
Rosetten mit Stift 18, s und Sp. Aoſmelbägolbretter 48 Scheuerbürsten 24 12, 10 und S vt. Putzpomade s Doſen 10 vt.
Portlerenstangen remplett 285 und 2 Handtuchhalter mit veweglich. Stas Z8 v. Handwasehbürsten Sr. 6e0lin, beſtes Putzmittel Flaſche 28 r.

Palmständer aus Holz 125 und 8S8 w. Elerschränke Z3 v. Möbolbürsten u2s, 25 und 2 v. Tolletteselfo gros Stüde, s Stück 90 v.

Nandbilder, r von Mr. 10bis St. Küchenrahmen x110, os, 48 v. Toppiehbürsten s un 38 Fenstorschwämme s und 28 f.
Wandsprüche, Sache tterei 50 u. 23 f. Putzschränke, f. auefätrung, 875 u. 2 Kleiderbürsten s und 22 p. Fensterledor 45 und 22 vt.

Wandspiegel von 180 bis 1.95, 123 22 Topfbreftor 195, Wiehsbürsten es, 25 und 18 t. Nefizwecken 18

Wasch- Garnituren
ff. dekoriert, Z.25 2.00 1.88.

I ejterD a en

S S LO L cARrä fein en

22L r rI. Sendrosoh M Co No. 457
Win. Fechkert, Engros-loager

Detail-Verkauf: Am Güterbahnhof 5.

dinenztangen

M jed. ArtAlb. Lange, Leſſingſtr. 20

Metau-
Bettstellen

Dr. Thompsoms
Seifenpulver

M wajst das beste.Zu haben in alen besseren Besehaften.

Spaten mit Stiel. anſel. Düngergabeln.

r
ar

Zum ünrng oferiere: S
Fsgel, Faren, desen, Schranden u. v.

Ferner: Sümiliche Gartengerüäte, als:v harken, hacken, Schaufeln, Gartenscheren, Gras-

sckeren, jeszannen in allen Gröxsen u. V.,
sowie 5ämtiiche haus und Kichergerzie zu villigsten Preisen

und in guten Qualitäten

C Zu LIimKe,
ernst 8 von Spreckelsen, S

Samenhandlung, Hamburg.

lrüne Heringe vfd. 18 f.
168 Medaillen und Ehrenpreiſe.

Kchellfitch 29 A ptd. Z8 v.

Sämtliche Sorten
Gemüse- u. Blumensamen
in mit Jahrgang s Originaldüten zum Preiſe von

S beſ ne empfehle in inene r Aeng n e Duke gum und r 77 Matratzen
redenz, Zwei un amoierzugtiſhe Serreie reibtiſche, ßr p ne und

a Sof
Seide,
turen, Stoff- und Plüſch-Diwans,Chaiſelongues, Prunkſchränke, Verti-

kows, Pfeiler u. TrumeauxSpiegel,Steg und Auszie
Lederſtühle, BettſteMatr., Waſchiiſce mit und ohne
Marmorpiatte, Kleider u. Wäſche
ſchränke. Kompl. Salon, Speiſe,

r en. GanzeWohnungs Einrt
Preiſe vsn bis 5000 M. in
We Auswahl am Lager. Um
billigen Preiſen abzugeben.

Friedrich Peileke,

Brvachenl l. Linder,
Grlegenheitskänfe! ahrräder nur

Großes Lager von Ersatrteilen.
Eigene Reparaturwerkstatt

mit meunuen MAasehinen.
Jede Reparatur ſofort, billig und

W unter Harantie. W
Großes Gummilager.

es

erſchränke mit und ohne Truhe. Koeilkisson
in grosser Auswahl.

Inletts,

ofas mit Umbau,
Plüſch- und Tuch-Garni-

tiſche, Rohr u.
n mit und ohne

doppelſeitig 25 etm. 3 MaxkK.
erren, Schlafzimmer und Gold-Hartgusswalzen 1 Mk

Einmontieren von Freilauſfnaben.

Betibezüge,

i in Zeitz Bettfedern
NMichaeliskirchhof 8. undJaunen,

beste füllkräftige
Qualiltäten,

tungen im

nell damit zu räumen zu ganz

Genagelte Kinderstiefeln
für 1.95 Mark verkauft

„Hans Ssaehs“, Gr. Ulrichſtr. 32.Geiſtüraße 25.
Telephon 2450.

5, 10 und 15 Pfg. (abau a Pfd. 20 v.friſch eingetroffen bei ohne 30Gustav Funrmann, eehtht e v. 50 i
Drogerie, Reilſtraße 5. El ünte à Pfd. 20 Pf.

P Rabatt-Sparmarken.Bevor Sie Jhren Bedarf in Angel- -Schelfische à Pfd. T Pf. an

G un mm mm wihchinne kenne
echte Wüeler raten e. et

decken, gehen Sie nach der
Gummi Zentrale, Sernburgerſtr. 9,

dort werden Sie vorzügliche

A Reparaturen an Uhren,

und Muſikwerken ger billig und

R. Ketsoh S

Burrus-Tabak
empfiehlt

Rich. Haase,
Steinweg 21.

doppelt gereinigt,
in allen Preislagen

ganz besondors billig.
Ku .Schmuckgegenſtänden,o z tiete ch. Weren

gut ausgeführt bei

x r auf Mittelarbeit e.
Uhrmacher, Sternſtraße 11. gefuch szyook, Schuhmacher

Qualitäten zu

Konkurrenzlos
billigen e en finden.

Luftſchlänuche von 2.75 Mk.

H. Rick Hachflg.
Fr. Ulrichstr. 39, Telephon 2307.

hre an h i h hine Zeit.S male53 131. Probemuſter mit V e KrrrrPreis-segen Einſendung von Großes kräftiges Sgrzr
riefmarken.wo g. empfieh lt die

Faul und Max dDrietchen,
Wörmlitrerstr. 109, Merseburgerstr. 48.

Zigarren, Tixnrotton, t
Reich. Auswahl erstkl. Fabrwate.

Cumpen, Zunohen, Fapier, eiſen,

S 2. l Alvbort Bode jun.,

8eke u t 18. Brummer
Soeben erſchienen:

Wahrer Zareb 1906h BenjaminZu beziehen on die Gr. Ulrichstr. 22/23,
Volksbuchhandlung,

Halle a. S., Harz 42/43.Metafe, r kauftr. Alausſtr. 29.
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l. Bei
An die PVertrauenslente

der ſozialdemokratiſchen Partei des
Reg. Bez. Merſeburg.

Am 1. April hat unſer Bezirksſekretär Reinhold Dreſcher
ſeine Stellung angetreten und ſind nunmehr alle die Partei
Organiſation und Agitation betreffenden Zuſchriften an die
Adreſſe:

Bezirksſekretär R. Dresoher,
Halle, Harz 42/43,

Rr. 79.

zu richten.

Geldſendungen gehen wie bisher an den Gen. Schmidt,
Volksbuchhandlung.

Die Agitations- Kommiſſion
für den Regierungsbezirk Merſeburg.

J. V.: K. Reiwand, Friedrichſtraße 36.
e

Zu den Frühjfahrs-Kontrollverſammlungen
werden beordert:

1. Sämtliche Reſerviſten. 2. Die Mannſchaften der Land
wehr 1. Aufgebots und der Seewehr 1. r (mit Aus
nahme derjenigen, welche in der Zeit vom 1. April bis 30. Sept.
1894 in den Dienſt getreten ſind ſowie der bei der Marine als
vierjährig-freiwtllig in der Zeit vom 1. April bis 30. Septbr.
1806 in den Dienſt getretenen Mannſchaften, welche vier Jahre
aktiv gedient haben oder in ihrem 4. Dienſtjahre zur Dispo-
ſition des MarineTruppenteils beurlaubt worden ſind).
3. Die zur Dispoſition der Erſatzbehörden entlaſſenen und die
zur Dispoſition der Truppenteile beurlaubten Mannſchaften.

4. Die zeitig Ganzinvaliden und ſämtliche Halbinvaliden
wie unter 1 und 2 uſgeiührt ſoweit ſie nicht dem Landſturm
überwieſen ſind. 8. Die Erfah Reſerviſten

Es haben ſich zu ſtellen aus den zugehörigen Ortſchaften
in Halle im Sporthotel, Große Steinſtraße

die in der Stadt Halle a. S. und den eingemeindeten Vorort
Giebichenſtein, Trotha, Kröllwitz und Gut Gimritz b. Halle
wohnenden Mannſchaften

der Erſatz-Reſerve aller Waffen.
Am 7. April 1906 vorm. 8 Uhr für den Jahrgang 1803,

2 T. v 10 2 2 2 1894,e 7. mittags 12 z 1895,9. vorm. 6 1896,2 v. 10 v 1897,9. mittags 1272 1898,I. vorm. S 1899,7 10. 2 2 10 7 1900,10. mittags 12 1901,7 11. 2 vorm. 8 2 7 7 1902,11. 10 1903, 1904und. 1905
Jm Kreiſe Sangerhauſen.

n Sangerhauſen, Schützenhaus, 6. April, vormittags 7 Uhr:
Sämmtliche Jnfanterie der Jahrgänge 1893 bis einſchließlich 1906.

Nachmittags 1 Uhr: Sämtliche Erſatzreſerviſten. 7. April,
nachmittags 12/2 Uhr Sämtliche Spezialwaffen.n Blankenheim, Bernhards Gaſthof. 9. April, vormittags

9 Uhr.
Jn Rieſtedt, Palmbaum, 9. April, vormittags 11 Uhr.

n Hergisdorf, Zum preußiſchen Adler, 10. April, vormittags
r: Sämtliche Erſatz-Reſerviſten. Vormittags 11 Uhr:

Alle übrigen Mannſchaften.
z Wallhauſen, Ratskeller, 11. April, vormittags 7/2 Uhr:K tliche rſatz Reſerviſten. Vormittags 9/2 Uhr: Alle
rigen Mannſchaften.

Halle und Saalkreis.
Halle, 83. April.

Religion, Schule und Arbeiter.
Ueber dieſes Thema wird am Donnerstag, den 5. April,

abends */29 Uhr, im Bellevue, Lindenſtraße, Genoſſe Rühle-
Leipzig einen Vortrag halten. Das große Jntereſſe, welches
die Arbeiterſchaft den im Thema genannten Fragen entgegen
'bringt, dürfte bewirken, daß die Verſammlung am Donnerstag
voll beſetzt iſt. Um ſo mehr iſt ein guter Beſuch zu erwarten,
als dem Genoſſen Rühle durch ſeinen ehemaligen Beruf als
Lehrer ein maßgebendes Urteil in der Behandlung dieſes
Stoffes zuzuſchreiben iſt und ihn die Halleſche Arbeiterſchaft
als glänzenden Rhetoriker kennt.

Die Prozeſſe gegen die Flugblatt Verteiler
vom 14. Januar nehmen ihren Fortgang. Wie es den Anſchein
hat, will man die ſämtlichen Verbreiter vor den Richter zitieren.
Sechs von den 118 ſind ſchon freigeſprochen worden und weitere
38 ſind zum nächſten Donnerstag vor den Richter geladen
a den Geladenen braucht aber keiner zum Termin zu er

nen.

Der Prefßſkandal in der Halleſchen „Kunſtkritik“
nimmt in der Weiſe ſeinen Jertgrs indem nach der Frei
ſprechung des ReformRedakteurs Schröder jetzt die gegneriſcheSeite, der Lehrer und Muſikkritikus der Allgemeinen Feitung,

Martin Frey, zum Angriff übergeht und ſich erbietet, für
die kompromittierenden Behauptungen dem Redakteur Sonne
r den zu erbringen. Der Kritikerer Allg. Ztg. erläßt folgende

Aufklärung.
43 Erwiderung der durch den der Saale
eltung gegen mich erhobenen Beſchuldigung „anonhmer

ähung erkläre ich hiermit, daß ich bereit bin, vor
Gericht den Wahrheitsbeweis für meine Behaup-
tungen in den beiden „Sonnenbetrachtungenan n Somit iſt der Ausdruck anonyme an
r ällig; denn Wahrheiten ſind keine S n. Wenn

als Kritiker es vorzog, die beiden Artikel ohne meinen
men in der Halleſchen Reform zu veröffentlichen, ſo ge

chah es nur aus dem Grunde, größeres Aufſehen zu per
meiden und Herrn Sonne zu warnen. Durch meine frei
willige Namensnennung vor Gericht iſt r ja

legenheit gegeben, eine Privatklage gegen mich anz z

nellte er das aber unterlaſſen, ſo wird das
Vudblikum daraus ſeine Schlüſſe ziehen. Wenn Herr

Auläßlich des BürgermeiſterAbganges beſteigt ein

Halle a. 5.. Miliwoch den J. Ipril 1906.

verſucht, den Jnhalt der äpWeideutigen Artikel zu verdrehen
und auf das erotiſche Geblet ine u ſpielen, ſo iſt das
nur ein Beweis ſeiner Denkart e auch die Schlußerkung im Schöffen Sitzungsberichte der SaaleZeitung
ſeine vornehme Geſinnung hinreichend kennzeichnet.

Martin Frey.
Die „vornehme“ Geſinnung ſcheint überhaupt das Element

aller hieſigen bürgerlichen Blätter zu ſein. Selbſtverſtändlich
muß Sonne gegen Frey jetzt vorgehen, wenn er ſich nicht
ganz unmöglich machen will. Der Oeffentlichkeit aber dürfte
ei der Gelegenheit einen tiefen Einblick in das perſönliche

Getriebe des Halleſchen Kunſtlebens geſtattet werden. Viel-
leicht findet man nach der richterlichen Atteſtation der „Un
parteilichkeit“ der Halleſchen Kunſtkritik auch die Erklärung
mancher bisher rätſelhafter Probleme.

Die Allgemeine Zeitung teilt jetzt endlich „in eigener Sache“
mit, daß der am Freitag vor dem Gericht ermittelte Tat-
beſtand des Prozeſſes für ſie eine „peinliche Ueber
raſchung“ bildet und das Herr Frey ſein Amt als Kritiker
ſo lange niedergelegt habe, „bis er Gelegenheit gehabt habe,
vor Gericht den Wahrheitsbewejs ſeiner Behauptungen zu
erbringen.

Zur Lohnbewegung der Metallarbeiter.
Durch Beſchluß der beteiligten Metallarbeiter wird hiermit

die Sperre über die Wernicke aufgehoben,
da ſelbige ihren Arbeitern Entgegenkommen gezeigt hat.

Ungüäültige Polizei Vorſchrift des Oberbergamts Halle.
Das Oberbergamt Halle hat in einer Polizei Verordnung

beſtimmt, daß vor Beginn von Schürfarbeiten auf Erforſchung
von Steinſalz dem Bergrevier-Beamten Anzeige zu machen und
der Anſatzpunkt ſo anzugeben iſt, daß er in die Mutungs-Ueber-
ſichtskarte eingetragen werden kann. Dagegen ſollte ſich der
Angeklagte Nollendorf vergangen haben, der in Ferna und
Breitenbach Tiefbohrungen auf Steinſalz hatte vornehmen
laſſen. Er wurde jedoch in zweiter Jnſtanz freigeſprochen,
und das Kammergericht verwarf am 2. April die Reviſion der
Staatsanwaltſchaft mit der Begründung, daß die Verordnung
ungültig ſei. Sie ſolle lediglich dazu dienen, der Bergpolizei
die Kontrolle zu erleichtern, eine Polizei- Verordnung mit ſolchem
Zwecke finde aber im 8 10, II 17 Allgemeinen Landrechts und
im Polizei-Verwaltungsgeſetz keine Stütze.

Der 21. Januar und kein Ende.
Der Schmied Heinrich Preißler war am Demonſtrations-

tage auf dem Markte von einem Poliziſten zum Auseinander
gehen“ aufgefordert worden. Er nahm die Sache mehr humo
riſtiſch und ſagte: „Nun man ſachte, macht den Kopf hoch und
richtet Euch“. Da er nicht „auseinander ging“, befand er ſich
bald oben auf der Polizeiwache. Beantragt wurden 3 Wochen
Gefängnis das Urteil lautete auf 1 Woche.

hieſiger Univerſitätsprofeſſor den Muſengaul und notzüchtigt das
unſchuldige Vieh zu folgendem Staude-Lob:

„Licht kämpft und Schatten um die Stunde,
Die wir der Abſchiedsfeier weihn.
Du, der der Stadt ſo treu verbunden,
Du läſſeſt fürder uns all ein.
Wie Du in fin nd ans Jahren
Gewaltet hier mit milder Kraft,
Wir ſehn's NeuHalle offenbarenDas aufgeblüht iſt zan berhaft. (Auh)

Wie ſtreckt auf Höh'n und im Getale (7)
Sie e die Arme weit!wei Burgen ſtehn, der Vorzeit Male,

nd ſchau'n die junge Herrlichkett.
Und ungemeſſ'ne Adern ziehen
Durch unſres Bodens Felſengrund.
Unheilsdämonen mußten fliehen
Und unſer Halle ward geſund.

Und Halles Strom hält treu umſchlungen
Den ſchönen Nachtigallenhain.

17. JZahrg.

lach 1, Herzleiden 1, Hüſtgelenkstubersiloſe 1' Schädelbruch 3,
Zerrteblgr 1, Hirnhautentzündung 2, Thromboſe der Venen 1,
e Unterleibsentzündung 1, Magenkrebs 1, dazu Totge

urten 5.
In derſelben Zeit verſtarben in Halle-Nord 14 Perſonen,

und zwar an: Leberverhärtung 1, Altersſchwäche 2, Herzinſuffi
zienz 1, Hirnapoplexie 1, Lebercarcinom 1, Gehirnkrämpfe J,
akutem Magendarmkatarrh 1, Lungenentzündung I, Scharlach 1,
Lebensſchwäche 1, infolge Selbſtmords durch Vergiften 1, in
fol v ribſtmorbs durch Ertränken 1, unbekannter Todes
urſache 1.

Aus dem Vurean des Stadt Theaters. Mittwoch letzte
Aufführung des Weißen Röß'l. Das beliebte Künſtlerehepaar
Stahlberg hat ſich zu ſeinem Benefiz für Donnerstag die Ge-
ſangspoſſe Die ſchöne Ungarin mit Geſangs und Tanzeinlagen

n

gewählt. Es ſei darauf aufmerkſam gemacht, daß Abonnements
u dem Zyklus Der Ring des Nibelungen nur noch bis Ende
ieſer Woche ausgegeben werden. Preiſe der Plätze für alle

4 Abende 10, 8, 6 und 3 M. Die Oper bereitet eine nur
einmalige Aufführung des Triſtan mit Herrn Dr. Banaſch und
Frl. Stolkl für Freitag, den 6., vor.

Jm Apvpollo-Theater ſteht der neue April- Spielplan im
Zeichen der holden Weiblichkeit. Nicht ein einziger Vertreter
des ſogenannten ſtarken Geſchlechts kommt auf die Bühne all
die verſchiedenen Künſte des Varietees werden von Damen
ausgeübt. Oder ſollte doch ein Exemplar generis masculivi
(männlichen Geſchlechts) unter dem Frauenflor zu finden ſetn?
Der Beſucher mag das herauszuknobeln ſuchen. Das aſt
ſpiel ohne Männer“ wird eröffnet durch die Sondrette Elſe
de Planque, die mit flotten Couplets aufwartet und eine
Anzahl Frauengeſtalten unſrer Klaſſiker recht luſtig zu para-
dieren weiß. Geſungen wird ferner von Rigoletto im
Programm mit vier Fragezeichen verſehen und als Stimm-
Phänomen bezeichnet im hohen Sopran wie im Bariton
leich gut und ſicher. Die DrahtſeilKünſtlerinFern n di zeigt ſehr hübſche und gefällig wirkende Evolutionen,

und die Ballett Geſellſchaft Excelſior führt einen farben
und formenſchönen BajaderenTanz ſowie ein Militär-Ballett,
Leichte Kavallerie, auf, das Liebhabern der pirgriogke
fallen muß. Die 5 Violettas präſentieren ſich als e te
und gelenkige Akrobatinnen, und die beiden Damen Plögtz
Larella als ebenſolche Equilibriſtinnen. Unter der Bezeich
nung Nirvana werden dann noch eine Anzahl Gemälde dar-
geſtellt, in denen auch ein Pferd ein prachtvoll gebauter
Schimmel figuriert und die durch geſchmackvolle Arrangierung
feſſeln. Prächtige Farbeneffekte weiſen auch die chromoplaſtiſchen
Szenerien der Mlle. Lafayette auf. Der originelle Spiel-
plan wird wie gewöhulich durch die exakten Leiſtungen der
Kapelle unter Leitung des Herrn Kipke noch anziehender und
unterhaltender gemacht.

Walhalla Theater. Und erlöſe uns von dem Uebel!
Dieſen Stoßſeufzer wird mit uns in den letzten Wochen
mancher eifrige Beſucher des Theaters ausgerufen haben,
wenn er anſehen mußte, wie durch Operettenvorſtellungen ſehr
geringen Grades das Haus ſeiner Beſtimmung
entkleidet wurde. Wir freuen uns, und wir haben auch ſehr
begründete Urſache dazu, daß ſeit Sonntag abend wieder ein
prächtiges ramm zu Ehren gekommen iſt,das ſtatt längſt abgetaner Sachen neue feſſelnde Nummern
bringt. Aus der Fülle des Gebotenen ſeien die vier ſchwarzen
Diamanten (The 4 black Diamonds) beſonders hervorgehoben.
Es ſind zwar nur drei Farbige und ein Weißer. An ihren
a capella und Geſängen mit Muſikbegleitung kann man nur
ſeine helle Freude haben. Auch die Soubrette Lilly Oſinsky
iſt mit einer guten Stimme verſehen, ein Vorzug, den nicht
alle ihre Kolleginnen aufzuweiſen haben. Desroches
Blanca, ein franzöſiſches Duett, fingen, von einer Aus
nahme abgeſehen, nur in ihrer Mutterſprache. Ohne ihnen zu
nahe treten zu wollen, muß doch geſagt werden, daß Geſänge
vor deutſchen Zuhörern in fremder Sprache, wie ſie auch die
Diamonds vortragen, trotz ihrer ſonſtigen Schönheit einfach
ein Unfug ſind. Vittorio und Giorgetto zeigen ſich als

Handtänzer und Fußboxer; wir möchten die ausgefetzte
Belohnung für das Abnehmen der Schleife nicht verdienen
Einen prächtigen muſikaliſchen AusſtattungsAkt bringen Rofa
und Violetto, namentlich fand das u 1 viel Anklang. Die Verwandlungen von Ghezzi und die Puppe der
Althoffs ſind alte Bekannte, die man immerin aber gerneinmal wieder ſieht. Ein großer Vorzug des r
Programms ſcheint uns darin zu beſtehen, daß es ſchon

Sommerabenddämmerungen
enkt dort gar mancher dankbar Dein.

Und wenn des Winters Abendlänge
um Frohſinn mahnt und ſchöner Schau,
o füllt der Bürger bunte Menge

Den herrlichen Theaterbau.
So geht es noch eine Strophe weiter. Aber wir laſſen des

grauſamen Spiels genug fein. Wozu andere Leute noch quälen,
wenns nicht notwendig iſt!

Und noch “n Orden hat der verfloſſene Oberbürgermeiſter
angeblich „in Würdigung ſeiner reichen Verdienſte“ erhalten.
J iſt nämlich der Kronenorden zweiter Güte überreicht
worden.

Aus dem Fenſter geftürzt iſt am Sonnabend nachmittag
der vierjährige Sohn des Arbelters Bätz in der Berlinerſtraße.
Der Knabe erlitt einen Schädelbruch und ſtarb ehe ein Arzt
zur Stelle war.

Straßenbahn Profite. Bei der Halleſch
bahn betrugen die Einnahmen im vorigen Monat
Mark gegen 30873.22 Mark im März 1905.

Wegen Taſchendiebſtahl verhaftet wurde der Arbeiter
Boſſe. ſoll mit noch zwei anderen Perſonen einem Arbeiter
aus Lauchſtädt in einer hieſigen Reſtauration einen größeren
Geldbetrag entwendet haben.

Verunreinigung der Saale. Die Firma Engelcke und
Krauſe in Trotha hatte ungeklärte Kalkwaſſer in die Saale ab-
elaſſenu. Hierdurch wird die Saale verunreinigt und demFiſchbeſtande Schaden zugefügt. Das Schö erkannte

auf Freiſprechung aber die Strafkammer hob dieſes Urteil auf
und verurteilte die Firma zu 50 M. Geldſtrafe.

Warenhänſer und Buchhandel. Ein wichtiges Urteil
ßer den deutſchen Buchhandel fällte das Ober-Landesgericht in

umburg. Die Firma Reclam jun., Leipzig, verklagte das
cher Warenhaus Nußbaum, weil letzteres die bekannten

eclambücher billig verſchleuderte. Der Beklagten wird im
Urteil unterſagt, Hefte der Reclamſchen Bivliothek zu weniger
als 20 Pf. zu verkaufen. Für jede Zuwiderhandlung wird eine

angedroht. Die Ko des Rechtsſtr hat Be
zu tragen.

ſind im Laufe der vergangenen Woche in Halle
üd 45 onen, darunter 10 Ortsfremde, und zwar an
ngenTu loſe 3, Altersſchwäche onchitis 1, Lebens-

legung der Luſtröhre 1,
ng
1,

Straßen
32884.22

ndung 6, rennung 1,da 2 Seineer
3, Dr4. Hü ele ksenzündung

e
Serzmustkelentartung 1, Herz

zeitig abgeſpielt iſt.

nes PohreAmmendorf, 2. April. Ein Zuſammenſtoß ei
wagens mit einer Droſchke ereignete ſich in d Nähe der
Mollnauſchen Fabrik. Die Droſchke wurde gert mmert, ein
Pferd verletzt. Die Schuld ſoll dem Droſchkenführer treffen.

Döllnitz, 3. April. Gosi fan tutte! Die Döllnitzer Ritter
utsbrauerei hat ihr altes, bisher u eheim gehaltenes
oſenrezept an eine Berliner Aktiengeſellſ aft verkauft.
Lochau, 2. April. Eine bittere Ent a reine hieſige junge Dame, welche an einem Tage voriger Wo

Hochzeit machen wollte. Der auswärts wohnende Bräu
kam jedoch nicht. Später wurde bekannt, daß diefer, ein
halter Thieme aus Pritſchöna, ſeinem Leben ein Ende gemacht
habe. Die Gründe zum Selbſtmord ſind unbekannt.

Aus den NRachbarkreiſen.
Zeitz, 2. April. (Eig. B.) Oeffentiche Volksverſamme

lung. Am Freitag abend findet in der Wilhelmshöh e
öffentliche Volksverſammlung ſtatt, in der der z
Göhre aus Berlin über das Thema: Schule, Kirche rbeiter ſpricht. Genoſſe Göhre wird dabei die heutigen r
muckerungspläne der r Klaſſen beleuchten und beſon
ders das Beſtreben, die Schule wieder der Kirche guszuliefern-
Als früherer Geiſtlicher iſt Genoſſe Göhre am beſten in
Lage, die Einwirkungen auf unſer ganzes Volksleben beleuchten
zu können. Dem Vortrag wird ſich dann nach der Dis kuſſion
eine Austrittsbewegung aus der Kirche anſchließen. Die Herren
Prediger und Paſtoren, die ſonſt immer ſehr bemüht ſind,
dem Volke die Religion zu erhalten, haben r
dieſer Verſammlung event. ihre Anſichten vorzubringen, freie
Diskuſſion iſt ihnen geſtattet. Sie mögen alſo nur kommen.
Daß die Verſammlung von unſern Genoſſen und Genoſſinnen
gut beſucht werden wird, wiſſen wix im voraus.

Bevölkerungsſtatiſti k. Am hatte unſreStadt 30 866 Einwohner. Zu kamen im März 354, ab gingen
539 Perſonen, demnach am i. März 30 681 Einwohner.

Trebnitz 2. April. (Eigen. Ber.) Arbeiter-Riſiko.
Heute morgen verunglückte der Fabrikarbeiter Karl Conrad
aus Frebnt, tödlich. Derſelbe fiel infolge eines Fehltrittes zu

oden, wodei derſelbe mit dem Kopfe auf die Schienen ſchlug.
er Tod trat ſofort ein.
Naumburg, 1. April. (Eig. Ber) „Arbeiterſchutz“.

Die Arbeiterſchutz Kommiſſion mußte das zweite Mal e
die Firma Neugebohrn (Herxenſtraße) einſchreiten
die Arbeiterinnen verſchiedene Male über die geſetzlich zuläſſigeArbeitgzzeit hinaus beſchäftigt hatte. Das e en delamen

ſie von dem Erſten Staats anwalt Beſcheid om.
erſten haben wir noch nichts erfahren können):



„Rowdys

„darüber, hätte die

feſtgehalten werden, was80

Au Jhre Anzeige vom 31. Februar 1906 gegen die unver-
ehelichte Eliſabeth Neugebohrn hier wegen Gewerbevergehens
e ich Sie, daß ich nicht in der La e bin, die
öffentliche Klage gegen die Beſchuldigte zu erheben.

re Behauptung, daß dieſe am 20. Februar 1906 und
auch ſonſt zwei Arbeiterinnen bis abends 10 Uhr beſchäf-
tigt hat hat ſich nicht erweiſen Die Beſchuldigte be
ſtreitet, ſich ſtrafbar gemacht zu haben. Die als Zeugen ver
nommenen Arbeiterinnen Minna und Reifenſtein
haben nur bekundet, daß ſie der Beſchuldigten am Abend
des 20. Februar 1906 freiwillig bei der Dekoration des
Schaufenſters einige Gegenſtände zugereicht haben. Sie
ſelbſt aber haben keine Beweismittel anzugeben vermocht,
um die Ausſagen der beiden Arbeiterinnen zu entkräften.

J. V.: Schöntan.
Alſo n haben's die Arbeiterinnen getan! Nach demEntſcheid des Erſten Staatsanwalts könnte alſo die Gewerbe-
e von den Unternehmern durch „freiwillige“ Arbeiter
reſp. Arbeiterinnen umgangen werden. Das gibt's auf keinen
Fall. Der Arbeitgeber hat nicht zu dulden, daß Arbeiterinnen
während der Pauſen freiwillig die Arbeit fortſetzen. Das
Reichsgericht entſchied: „Dey Fabrikherr darf demnach die
Arbeiterinnen zu anderen Zeiten und für eine größere Anzahl
von Stunden nicht nur nicht zur Beſchäftigung auffordern,
ſondern muß auch dafür ſorgen, daß die Arbeit in der ver-
botenen Zeit unterbleibt und über die zuläſſige Zeit nicht aus-
gedehnt wird u. ſ. w.“ Wieder ein Beiſpiel. welches Ver

trauen die Arbeiter zur Rechtſprechung haben können.

Keutſchen, 2. April. (Eig. Ber.) Jn der Gemeindever-
treterwahl ſind beide Arbeitervertreter mit Majorität ge

wählt worden.

Artern, 2. April. (Eingeſandt.) Jn Nr. 69 der Wittel-
deutſchen Volkszeitung laſſen die hieſigen Hirſche einen
Artikel vom Stapel, um den verhaßten Verbändlern eins aus
zuwiſchen. Es heißt da nach einer mächtigen Lobeshymne
auf ihr letztes Vergnügen: „Natürlich hat es ſich der Metall

zarbeiterverband nicht nehmen laſſen, eine Deputation von
u entſenden, um das Vergnügen zu ſtören. DieHirſche hätten J die Tür gewieſen, und aus Rache

eputation einen der ihrigen verhauen.
Natürlich ſind dieſe Angaben unwahr, wie überhaupt die

Mehrzahl der Lügenberichte über die freien Gewerkſchaften ohne
tatſächliche Unterlage ſind. Bei dem genannten Vergnügen ſind
einige Leute, die dem Verbande 1 nichts angehen, abends

gegen 7211 Uhr dort geweſen, auf Aufforderung jedoch ſofort
wieder gegangen. Frühmorgens gegen 5 Uhr iſt dann einer
der Hirſche verhauen worden obwohl nun niemand weiß, von

wem die Prügel herrühren, werden die Roheiten einfach dem
Verband in die Schuhe geſchoben. Es iſt ſogar ein Poem ver-
faßt worden, das den Bildungsſtand und die Umgangsformen
der Hirſche gar trefflich wiederſpiegelt. Der Metallarbeiter-
Verband kann die verſteckten Drohungen ruhig an ſich ab-
prallen laſſen; ex iſt groß geworden trotz oder vielleicht gerade
wegen der Hirſche und kann ſolche Nadelſtiche vertragen, ohne

dabei hyſteriſch zu werden.

Holzweißig, 31. März. (Eig. Ber.) Die unpoli-
tiſchen Kriegervereine Wenn wir Sozialdemo-
kraten behaupten, daß die Kriegervereine nur dazu da ſind,
als Bollwerk benutzt zu werden, um die Pläne der Regklion
durchzudrücken, ſo ſchreien unſere Gegner Zeter und Mordio
und behaupten, daß ſei ſozialdemokratiſcher Schwindel. Daß
wir Sozialdemokraten aber auch in der Lage ſind, für unſere
e den Beweis zu erbringen, dazu bietet uns die

Holzweißiger Gemeindergtswahl ein Beiſpiel. ſind nicht
nur die Kriegervereine Arm in Arm mit den Gewerkvereinen

mit einem eigenen Kandidaten W dem Kampfplatze erſchienen,
nein, ſie hatlen ſogar ein Flug att verteilt mit der Unter-

Die vereinigken Vorſtände der Krie-ger-, Militär- und Gewerkvereine. Hier iſt
alſo z n daß die Kriegervereine Politik treiben, un
ſogar direkt die Mittel der Politik benutzen, indem dieſelben
ein re herausgaben und zur Wahl aufforderten. Daß
die Gewerkvereine Arm in Arm mit den Kriegervereinen die
Sozialdemokraten vernichten wollen, das fällt uns weiter nicht
auf. Bei der diesmaligen Wahl handelte es ſich um eine
Machtprobe; die 50 Stimmen, welche die Kriegervereine er-
halten haben, ſetzen ſich meiſt nur aus Vorſtandsmitgliedern
der genannten Vereine zuſammen, abgeſehen von den Ge-
meindebeamten und ſonſtigen Leuten, welche von der Ge-
meinde abhängig ſind. Hat doch ſogar der Gemeindevorſteher
mehrere Wähler beſucht, auch die Gemeindebeamten haben ihr
möglichſtes getan. Doch alles vergebens; die Roten ſtrömtken
ſcharenweiſe e trotz der ungünſtigſten Wahlzeit, um ihr
Recht auszuüben und zu vrr e eren gegen die himmelſchreien-
den Bekämpfungsverſuche, welche gegen uns verübt werden.
Der Sieg unſrer Partei iſt eine arge Blamage für Herrn
Huth und ſeine Ratgeber. Die dritte Klaſſe, welche jetzt
vollſtändig in unſerem r iſt, wird auch dauernd von uns

olgende Zahlen beweiſen: Jm Jahre
wo wir uns zum erſten Male an der Gemeinderatswah!beteiligten, erhielten wir 32 Stimmen, die Gegner 28; 1904

erhielten wir 76 Stimmen, die Gegner 6 Siimmen; 1906 er-
hielten wir 133 Stimmen, die Gegner 50. Wohl ein Beweis,
daß ſich unſere Partei in unſerem Orte kräftig entwickelt hat.
Aber eins möchten wir heute nicht unerwähnt laſſen: T e
dem die örtliche es bei der diesmaligen Wahlan nichts hat fehlen laſſen, ſo waren es doch wieder eine
anze Anzahl Wähler, welche nicht in der Liſte ſtanden und
nfolgedeſſen nicht wählen konnten. Aber auch darauf möch-

ten wir noch hinweiſen, daß es nicht genügt, daß bei der
Einſicht in die Wählerliſte man ſich nur davon überzeugt, ob
der Name in der Liſte ſteht; nein, man ſoll auch darnach
ſehen, ob auch die Steuerſumme richtig eingetragen iſt,
welche der betr. ahlt. Hätten dies alle Wähler der
dritten Klaſſe getan, ſo wäre es uns nicht unmöglich geweſen,
auch in der zweiten Hlaſſe den Sieg zu erringen, denn wir
können Dutzende von u 41 nachweiſen, welche ſtatt in der
dritten in der zweiten Klaſſe wählen mußten. Doch darüber
wollen wir heute nicht grollen. ſondern uns zu neuem Kampfe
rüſten; arbeiten wir in den nächſten zwei Jahren ebenſo tat-
kräftig wie in den vergangenen, dann werden wir auch das
nächſte Mal in der zweiten Klaſſe den Sieg erringen. Trotz
Verſammlunagsverboten, trotz Polizei und Gendarmen. Auf!
zu neuen Siegen.

Wittenberg, 1. 7 (Eig. Ber.)
in den Sprengſtoffwerken inſchäftigten kürzlich eine vom Fabrikarbeiter- Verband einbe-
e Verſammlung, in der Genoſſereferierte. Es wurde in der Wer amnmling feſtgeſtellt, da
hier die Löhne mit am niedrigſten ſtehen. Der Durchſchnitts-
lohn beträgt nur 28 Pf.; es iſt bei der großen Gefährlich-
keit im Betriebe verwunderlich, daß ſich überhaupt noch Leute
zu ſolch gefährlicher Arbeit finden. Das Unglück um Weih-
nachten, wo acht Mann ihr Leben einbüßten, dürfte noch in
aller Erinnerung ſein. Die Arbeiten bei der Herſtellung von
Pikrin, die am n ſind, werden mit 27 bis 32 Pf.entlohnt, t f. Prozente. Die Arbeiter werden alle

Jahre einmal unterſucht; nicht mehr fähige werden zur Hof-
arbeit verwandt. Wird aber Pikrin-Salz fabriziert, ſo fallen
die 40 Pf. Prozente fort, troßzdem die Hantierung in geſund-
heitlicher Beziehung nach Anſicht der Arbeiter dieſelbe iſt.
Dieſe Prozententlohnung hat ſchon oft Veranlaſſung zu Streit
gwiſchen den Meiſtern und Arbeitern gegeben; die Arbeiter

Die ZuſtändeReinsdorf be-

wünſchten lieber einen feſtgeſetzten Lohn, wo die
Prozente in Wegfall kommen. Jn der Konzentration wo
65progentige Schwefel- und Salpeterſäure fabriziert wird, ſind

die Verhältniſſe a nicht zu beſchreiben. Vor Salpeterdun
kann ein Arbeiter den andern auf acht bis zehn ritte zei
weiſe nicht erkennen, wenn aber der höchſte Leirer, Herr Land
mann-Berlin, oder gar der Gewerbe-Jnſpektor
kommt, ſo wird ſo langſam gearbeitet, et wenig oder gar
kein Dunſt zu merken iſt. Dieſe Arbeiter haben bis vor kur-

25 bis 27 Pf. Stundenlohn erhalten, jetzt bis 32 Pf.
ine Ventilation exiſtiert hier e r nicht; bis vor kur-em wurde die Säure mit dem Munde abgeblaſen.
eitdem aber der Arbeiter K. dabei ums Leben kam, wird

die Sache mit Luftdruck beſorgt. Warum wird bei der Schie ß-
baumwolle immer noch mit dem Munde abgeblaſen?
Bei der Schießbaumwolle iſt ſeit kurzem die Nachtſchicht ab-
gePhafft Die Leute h für elf Zentrifugen drei Mark,
as macht auf eine Zenkrifuge 27 Pf. Jetzt werden 13 Zen-

trifugen gemacht und die Leute erhalten 3.30 Mk., das macht
pro Zentrifuge 25 Pf., es muß alſo gegen früher eine Zen
trifuge umſonſt gemacht werden. Die Ventilatton genügt hier
bei weitem nicht, der Herr Major hat ſich ſchon oft bei
den Meiſtern erkundigt, wie die Ventilation ſei, ob ſie genüge
und dergl. Dann heißt es allemal, alles in beſter Ordnung.

Die vorletzte Lohnzahlung war einfach ſchauderhaft, bei
großer Kälte mußten über 400 Arbeiter im Freien warten,
a allemal bloß 50 vorkamen. Hier könnte doch, wie in allen

Wittenberger Fabriken, jeder' Meiſter ſeine Leute entlohnen,
ſo daß die Arbeiter, die um 2 Uhr Feierabend haben, nichtnoch mal um 6 Uhr zurück müſſen. Mit dem Marken-
ſy ſt e m könnte auch vieles geändert werden, ſo daß die Ar-
beiter nicht gezwungen ſind, die Marke mit nach Hauſe zu
nehmen: für jede verlorene Marke müſſen 50 Pf. bezahlt wer-
den. Anderwärts werden die Marken des Morgens r
nommen und bei Schluß der Arbeit wieder hingehängt. Die
Schloſſer ſind mit ihrer Lohnforderung auch abgewieſen, ſo
daß dieſelben für 32 Pf. weiter arbeiten.

Der ganze Bericht ergibt, daß doch wahrhaft traurige Zu
ſtände herrſchen; eine Aenderung iſt nur durch die Organi-
ſation zu erwarten, der leider noch ſo viele fernſtehen. Darum,
Arbeiter der Dynamitfabrik, organiſiert Euch!

Magdeburg, 2. April. Der Streik der im Lohnfuhrweſen
Angeſtellten zieht plötzlich weitere Kreiſe. Mit dem J
Tage mußten etwa 400 Maurer und Bauhaudwerker die Arbeit
einſtellen, weil es an Banmaterial fehlt. An verſchiedenen
Stellen wurden die Fuhrherrn, wie ſchon früher. wieder durch
aushelfende Militärmannſchaften unterſtützt.

Barteinachrichten.
Die eine Arbeiterbewegung. Nach dem Vorgang ihrer

Budapeſter Kollegen haben die Zeitungsſetzer zu Debreczin,
nachdem eine bürgerliche Zeitung eine unflätige Beſchimpfung
des Debrecziner Parteiſekretärs Vago gebracht hatte, in einer
Verſammlung beſchloſſen: „Die am 20. März 1906 ſtattgehabte
Zeitungsſetzerverſammlung ermächtigt das Organiſationskomitee,
die hieſigen Blätter zu verſtändigen, ſie mögen über die Ar-
beiter ſachlich und ohne Verunglimpfung ſchreiben,
widrigenfalls es die Setzer als ihre Pflicht erachten, die Mit
wirkung zu ihrer eigenen Beſchimpfung zu verſagen und die
Arbeit einzuſtellen.“ Der Vorgang lätzt auf ein er
freulich inniges und harmoniſches Verhältnis zwiſchen Partei
und Gewerkſchaften in Ungarn ſchließen.

Zwei Boykottanklagen hat die Staatsanwaltſchaft zu
Breslau der Volks wacht zugedacht. Genoſſe Albert ſoll
als Verantwortlicher durch ein Boykott-Jnſerat und durch eine

die meldete, daß Arbeiter in einem boykottierten Lokal
ein Vergnügen abhielten, groben Unfug verübt haben.

Gewerkſchaftliches.
Die Niederlaufſitz für Textilarbeiter geſperrt! Die Nieder

(auſitzer Textilarbeiterſchaft ſteht im Kampfe um den Zehn-
ſtundentag und höheren Lohn. Die Fabrikanten verſuchen von
überall her Arbeitswillige heranzulocken. Eine halbſtündige
Verkürzung der Arbeitszeit haben die Unternehmer ſchon zu
gebilligt, der Kampf geht aber weiter, da die Arbeiter eine
Lohnerhöhung von 10 Proz. unbedingt durchſetzen wollen.

Die Tiſchler und Maſchinenarbeiter in Jena, ver-
treten durch den Holzarbeiter- Verband und dem Gewerkverein
der Tiſchler, haben den Unternehmern folgende Forderungen
unterbreitet: 91ſtündige Arbeitszeit, Gewährung eines Mindeſt-
lohnes vor 30 Pf. pro Stunde für Arbeiter bis zu 19 Jahren,
und von 38 Pf. für Arbeiter über 19 Jahre. Auf die beſtehen
den Löhne iſt ein Aufſchlag von 5 Pfg. pro Stunde zu ge
währen. Von der Antwort der Unternehmer wird es abhängen,
ob die Lohnbewegung friedlich enden wird.

Jn der Eiſengießerei von W. Naucke zu Neu-Rup-
pin ſind die Former in den Streik getreten. Sie fordern
Lohnerhöhung.

Ein ſchwerer Kampf iſt im Maler- und Lackierer-
gewerbe zu Königsberg ausgebrochen. Am Sonn
abend abend ſind ſämtliche Maler- und Lackierergehilfen, die
nicht Mitglieder des Streikbrecherverbandes ſind, ausge
ſperrt worden.

Jn zwei großen, in der Neuen Welt abgehaltenen Verſamm-
lung wurde der Streik der Berliner Malergehilfen nach
den Vorſchlägen der Lohnkommiſſion einhellig beſchloſſen. Die
Zahl der Streikenden, die aus dem Streikfonds Un erſtützung
beziehen werden, wird auf 2000 geſchätzt. Der Generalſtreik
der Maler in Poſen hat geſtern begonnen. Faſt ſämtliche
hieſigen Baunrbeiter, 2000 an der Zahl, ſind auf allen öffent-
lichen und Privatbauten von ihren Arbeitgebern ausgeſperrt
worden. Auch der Bau des Reſidenzſchloſſes iſt ein
geſtellt. Grund der Ausſperrung iſt die Nichterneuerung des
Tarifs. Nur die Zimmerer arbeiten weiter. Sämmtliche Maler
in Lübeck ſind ausgeſperrt worden, da ſie am 1. Mai ſtrei
ken wollten.

Die Schneider ſtehen in Rheinland und Weſtfalen in fol
genden Orten in Lohnbewegungen: Aachen, Berg.-Gladbach,
Bochann, Dortmund, Elberfeld, Eſſen, Gelſenkirchen, Herne,
Koblenz, M.-Gladbach, Mülheim a. d. R. und Oberhauſen.

Gericötsſaal.

Strafkammer.
Halle, 2. April.

d dere Direktor Reuter; Ankläger: Staatsanwalt
Dr. Kloß.Jene lattcherhaften Vorgänge, die ſich im Dezember
1904 an mehreren Sonntagen in der Gaſiwirtſchaft Weinberg
und auf den Straßen am Sandanger abſpielten, hatten heute
für den Arbeiter Wilhelm Krüger von hier, 19 Jahre alt,
noch ein gerichtliches Nachſpiel. Ueber die zur Anklage ſtehenden
Vorgänge haben wir wiederholt berichtet. Eine Anzahl jugend.
licher Burſchen hatte an mehreren Sonntagen zum Weinber
Eintritt verlangt und war zurückgewieſen worden. da ſie ſi
nicht entſprechend gekleidet und wiederbolt Skandal gemacht
hatten. Es wurden Laternen, Fenſterſcheiben und Teile einer
Bedürfnisanſtalt zerſtört. Krüger machte ſich beſonders des
gepsfriedensbruqhe ſchuldig. Er ſagte, als er vom Wirt und

ellner zum Lokale Weinberg hinausgeworfen werden ſollte
ſei Vorſitzender des Athletenklubs, es gebe Dreſche. Man
afte ihn mit 9 Monaten Gefänganis.

Ein Einbruchediebſtahl wurde in cht15. Januar in einem Kontor einer Sbgele e Sein z
gangen. Als Täter ermittelte man die Steinbruchsarbeiter
Gaul, S und Blaue von Löbejün. Letztererwill am Abend des 15. Januar nach ſeiner Braut in Prieſter
egangen ſein und dann Gaul und Frohmüller getro
aben. Der eine Angeklagte eine Flaſche Schnaps und

ein Licht geholt, dann hätten Gaul und Frohmüller zwei Pulte
erbrochen, aber nur einige Groſchen Wechſelgeld und einige
Briefmarken erbeutet. Blaue hat unbeteiligt vor der Tür ge

ſtanden. Als der Ziegeleibeſitzer abends gegen 11 Uhr das
icht im Kontor bemerkte, verjagte er die Täter mit einigen

Luftſchüſſen aus dem Revolver. Gaul wurde mit 2 Jahren
Zuthgzs, Frohmüller mit 18 Jahren Gefängnis und Blaue
mit 1 Monat Gefängnis beſtraft. Gaul, Frohmüller
und ein Arbeiter Schwarze waren auch noch wegen Be-
leidigung eines Poliziſten angeklagt. Sie hatten den Be-
amten am S Januar abends auf der Straße Nachtwächter 2c.
genannt. Gaul wurde noch mit einem Monat, Frohmüller mit
zwei Wochen Gefängnis und Schwarze mit 15 M. beſtraft.

leine Chronik. Ein Arbeiter von Lettin, der gelegent-
lich Einkehrens in zwei Kneipen ein Jackett und einen Regen
ſchirm mitgenommen hat, und ſich der Zechprellerei ſchuldig ge
macht haben ſoll, wurde mit 6 Wochen Gefängnis beſtraft.
Eine Bergmannsefrau aus Bennſtedt erhielt 30 M. Geldſtrafe,
weil ſie dem Amtésvorſteher dadurch beleidigt haben ſoll, daß ſie
ihm vorwarf er ſchicke parteiiſche Strafmandate und trete nur
für die Reichen, nicht für die Armen ein. Ein Geſchirrführer
wurde mit 25 M. beſtraft, weil er einen Motorwagenführer
ſchwarzes Schwein“ genannt hat. Er hehauptet, mit jenem

Knedruck ſein Pferd ewrint zu haben. Das Gericht glaubte
ihm dies nicht, denn ſein Pferd war nicht ſchwarz ſondern braun.

Aus dem VReiche.
Stettin. Ein Direktor als Brandſtifter. Am25. Dezember v. J. verbrannten im Hafen große Bretterlager

der Firma Argen d Compagnie von Kenedhy.
Dieſe Lager waren mit 461 Mk. Feäſeert. Es wird
vermutet, daß der Direktor dieſer Geſellſchaft Adams die
3 lager in Brand geſteckt hat. Gegen ihn iſt ein Steckbrief
erlaſſen.

Fürſtenwalde. Zum Morde an dem Schiffer
Korn in Rauen wird noch neldet daß die Frau desſel-
ben den Mord eingeſtanden habe. Danach wäre der Sohn
des Korn unſchuldig. Die Behörde ſchenkt den Angaben der
Frau wenig Glauben.

Leipzig. Ein Schwindler entſprungen. Der Unterſuchungsgefangene Graf Walewski,
der nach der Jrrenanſtalt auf dem Sonnenſtein gebracht wer
den ſollte, iſt ſeinem Transporteur entſprungen. W. hatte

1 Schwindeleien begangen und ſpielte nach ſeiner Ver
haftung den wilden Mann.

In der Hu beBreslau. Bergarbeiterlos.der Gräflich Donnersmarckſchen Bergwerke wurden zwei Berg
leute durch Geſteinsmaſſen verſchüttet und getötet.

Unruhſtadt (Prov. Poſen. r Mord. Auf
dem Vorwerk Wiebelshof wurden der Viehfütterer Greiſer,
deſſen Frau und Tochter ermordet. Die Mörder, acht Zigeu-
ner, würden im Laufe des Tages verhaftet.

Hamburg. Ehedrama. Jn einem Hotel verletzte die
Ehefrau des Amſterdamer Kaufmanns Wallas ihren ſchlafen
den Gatten durch einen Revolverſchuß ſchwer. Hierauf tötete
ſie ſich ſelbſt.

Saargemünd. Raubmord. Bei Saarbrücken wurde
der Maurerpolier Eckert von Betrunkenen ermordet, ausgeraubtund auf den Bahnkörper geworfen. Zahlreiche Verha tungen
ſind bereits erfolgt.

a r v b u 21 erſ a a g riß h ung Scheckälſchungen unterſchlug der Handlungsgehilfe Pinkus zugunſteneiner hieſigen Firma 950 o Mk. ßos s

Vermiſchtes.
Beſtrafte Rüpelei. Ein Dr. Surv rempelte in einem

Reſtaurant in Zürich einen Kollegen an. Er mißhandelte
ihn und e ihm mit dem Regenſchirm ein Auge aus, ſo
daß der Verletzte ſtarb. Dr. Surv wurde jetzt zu 1 Jahren
Gefängnis verürteilt und muß an die Hinterbliebenen 100 000
Franks zahlen.

Jn den Katakomben verirrt. Ein Kaufmann hatte
ſich mit ſeiner Frau und ſeinem Kinde in die Pariſer
Katakomben begeben, um ſie zu beſichtigen. Sie verirrten ſich
jedoch und konnten keinen Ausweg finden. Erſt nach ſechs
tägigem Suchen gelang es dem Manne, einen Ausweg zu
finden. Auf ſeinen Bericht machte ſich dann port eine Ret
angskolonne auf, um die Frau und das Kind zu en.
Jn bewußtloſem Zuſtande fand man dieſelben auf. Die Ver
irrten hatten ſich in den ſechs Tagen von Pilzen ernährt,
die in großen Mengen in den Katakomben wachſen.

Stadt Theater.
Hugo von Hofmannsthals vielumſtrittene „freie“ Bearbeitung

der Sophokleiſchen Elektra kam auch geſtern in unſerem Stadt
theater zur Aufführung. Ueber das Stück iſt viel geſchrieben
worden. Manche zum Teil gerechten Vorwürfe hat der Haupt
vertreter der Wiener Modernen einſtecken müſſen, der ſich ver
maß, ein weit über 2000 Jahre altes Drama, ein Erzeugnis des
klaſſiſchen Hellas zu einem durchaus modernen Stück umzu-
modeln, in dem Menſchen des 20. Jahrhunderts reden und
empfinden. Nichtsdeſtoweniger muß auch derjenige, der „ſich
ſeinen Sophokles nicht von krankhaft veranlagten Naturen“, als
welchen man Hofmanngsthal bezeichnet, „verhunzen laſſen will,
zugeben daß Hofmannsthal einer der r ndividua-
liſten iſt, und daß ſeine Elektra ein gewaltiges Dichterwerk
iſt. welches in ſeiner Eigenart ſtark an manche Werke von des
Dichters großem Landsmann Grillparzer Frrych Aber
frage man ſich doch, wenn man überzeugt iſt, daß das klaſſiſche
Hellas in ſeiner Kultur der Mirwelt um einige Jahrtauſende
voraus war, ob die ſprachliche Moderniſierung eines griechiſchen
Dramas denn ein Unding iſt
„„Die Wirkung des gewaltigen „Einakters“ auf das Publikum
iſt erſchütternd und, wenn man will, nervenzerrüttend, ganz wiedas helleniſche Drama überhaupt und wie Schiller ſägt:

Beſinnungsraubend, herzbetörend ſchallt der Erinnyen
GeſaEr ſchallt, des Hörers Mark vehchreie und duldet

nicht der Leier Klang.
Ein tiefes Düſter lagert über der Szene. Wie eine wilde

Katze ſchleicht Agamemnons Tochter daher. Jhr gegenüber ſtehtdie Tigerin Klytämneſtra. Zwei zähneflet gende Ungeheuer.

Aber die Tigerin fällt und mit ihr der Tiger Aegiſth, durch
Oreſtes, des Rächers Hand. Agamemnon iſt gerächt. Jn wildem
Jubel verſprengt das jauchzende Volk das Blut der geſchlachteten
Seſen n rer e greüdune rer ers.

n raſendem Lachen küßt ſie der Tod. Und Chryſothemis geder Nachwelt ein beſſeres Geſchlecht. e
Um die Darſtellung machten ſich die Damen lIwill alsElektra, Wager als Ktäaneßen und Scar e als yſe

themis, ferner die Herren Dohme als Oreſt und Heinz
als Aegiſth ſehr verdient.
ebenfalls höchſte

ublikum
usdruck.

Herrn Schollings Regie verdient
Anerkennung. Das zahlreich erſchienene

rachte dieſe auch durch frenetiſchen Beifa z
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Setzkte Nachrichten.
Breslau, 3. April. Die Urſache des Brandes in der

Friedensgrube wurde bis jetzt noch nicht feſtgeſtellt. Die Ar
eiten neuen Abdämmung wurden ſofort vorgenommen.
In acht bis zwölf Tagen hofft man den Brand zu lokaliſieren.

in weiteres Grubenunglück r War ſich in der Hugogrube
der Donnersmarckhütte, wo zwei Bergleute verſchüttet und ge
tötet wurden.

Troppau, 3. April. Die Epidemie der Genickſtarre nimmt
immenſer zu; ſie herrſcht bereits in 36 Gemeinden des öſtlichen
Schleſien.

Sallaumines, 3. April. Die Wohnungen der Jngenieure
werden von Soldaten mit aufgepflanztem Bajonett bewacht,
ebenſo die Eingänge zu den Gruben. Eine große Anzahl
Frauen umlagert noch immer die Eingänge zu den Gruben,
da ſie die Hoffnung noch nicht aufgegeben haben, daß ſich noch
Lebende darin befinden. Sie haben die Behörden gezwungen,r da Wen, daß die Apotheken die ganze Nacht hindurch Fern

eiben.

Hedwig Ahrend Grünſtraße 11 und Schmiedſtraße 20).
achdecker Kobitzſch und Margarete Möbins (Saalberg 28

und Lilienſtra e 6). Arbeiter Bennemann und Fanny Heyde
(Dieskauerſtraße 2). Hilfstelegraphiſt Schulze und Emma
Schulze Schwetſchkeſtraße 5). Schloſſer Philipp und Helene
Wald (Raffinerieſtraße H. Former Engelhardt und Helene
Hirſch (Bernhardyſtraße 7).

Geboren: Arbeiter Angermann T. (Wörmlitzerſtraße 97).
Bauſchloſſer Kieſelbach S. (Jakobſtraße 3). Arbeiter Wend T.
a e 44). Eiſendreher Schneider S. (Ludwigſtraße 56).

orarbeiter Haſenheyer T. (Mansfelderſtraße 53). Kaufmann
Franke T. (Deligſcherſtraße 14).

Heſtorben. Arbeiter Böhme, 56 J. Weingärten 34) Bohr
arbeiter Becker, 21 J. (Garniſon-Lazarett). Des Drechſlers
Bachmann Ehefrau, 45 J. Marktplatz 16). Witwe Weyland,
77 J. (Turmſtraße 158).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 81. März.
Aufgeboten: Der Vorzeichner Springer und Anna Koch

(Thüringerſtraße 17 und Reilſtraße 3). Regierungs Referendar
Lange und Anna Vabſt (Seelow und Mühlweg 41).

Eheſchließungen: Schweizer Sips und Sophie Japp (Burg-
ſtraße 54 und Schleifweg 8). Fleiſcher Zimmer und Margarete

ſtellen, die in Kürze mit beſonderen Erläuterungen zugeſtellt
werden. Die Mitgliedsbücher werden ebenfalls in
nächſter Zeit neu herausgegeben, die Erneuerung iſt nötig ge
worden, damit eine beſſere Ueberſicht gewonnen werden kann.
Zux Maifeier gibt der Zentralvorſtand in dieſem Jahre be
ſondere Maimarken heraus. Wo bisher die Kartelle die Feier
veranſtalteten, haben die Parteigenoſſen ſich mit dieſen in Ver
bindung zu ſetzen, um Mißverſtändniſſe und Jrrtümer von
vornherein unmöglich zu machen. Die Lokalliſte wird
künftig außer im offiziellen Parteiorgan, dem Volksblatt
für Halle 2e., auch in der Leipziger Volkszeitung ver
öffentlicht werden. Für die Grenzgebiete iſt die Unterſtützung
der Leipziger Parteigenoſſen unerläßlich, und deshalb erfolgt
die Publikation künftig in beiden Blättern. Ferner hat der
Vorſtand beſchloſſen, die zahlreichen Strafmandate nicht
alle bis zur höchſten Jnſtanz zu verfechten, ſondern nur eine
Sache bis zur prinzipiellen Entſcheidung zu bringen, bei den
übrigen aber die Berufungen zurückzuziehen und die Strafen
zu bezahlen. Der Austritt aus der Landeskirche wird
in nächſter Zeit auch mehr propagiert werden, wozu die Unter
ſtützung aller Parteigenoſſen erbeten wird. Ueber die LokalHunold (Adolfſtraße 8 und Wettinerſtraße 22). Poſtbote Diedrich

und Berta Kittler (Zſcherben und Friedrichſtraße 29). Magazin-
arbeiter Krummreu und Anna Barth geb. Voigt (Harz 3). Re
dakteur Molkenbuhr und Wilhelming Reichenecker (Roſenſtraße 2).

Geboren: Lokomotipheizer Wilke T. (Schillerſtraße 29). Tiſchler
ſche T. Albrechtſtraße 26). Maurer Schulze T. (Georg

Mons, 3. April. Jn verſchiedenen Gruben ſind Teil-Aus-
ſtände e rochg Die Zahl der Ausſtändigen wird auf
2000 geſchätzt. Die Arbeitgeber haben bereits eine Lohn

5 erhöhung von 10 Prozent bewilligt, doch werden 20 Prozent
verlangt.
e

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 31. März.

Aufgeboten: Der e Kahle und Auguſte Meerbote
(Beeſenerſtraße 4 und o e S 63). Friſeur Strube
und Anna Grunewald (Roſenſtraße 9 und Kl. Sandberg 5).

frage werden in Kürze beſondere Mitteilungen erſcheinen.
Wir erſuchen die Parteigenoſſen allerorts, den hier an
gekündigten Beſchlüſſen beizutreten und ihnen Geltung zu
verſchaffen.

raße 12). er er Dietze S. (Viktoriaſtraße 36). Schloſſer Schkeudigtz, 1. April 1006.
eldſtraße 7).

rbeiters Loße T., 6 St. Henriettenſtraße 37).

Rrichstagswahlbreis Werſehutg-Onerfurt.

ietzmann T. Der Zentral- Vorſtand.
Geſtorben: e

Achtung, Hohenmölſen
Für die Volksblattleſer von Jaucha, Zembſchen und

m Hotelbeſitzer Dieckmann und Margarete Golze (Berlin). Die von den einzelnen Diſtrikten jüngſt eingeſandten Be geutſchen iſt in der Zuſtellung des Blattes eine Aenderung
er Jimmermann Agthe und Marie Bauer (Helfta und Unter richte haben zwar ergeben. daß der Stand unſerer Bewegung eingetreten. Genoſſe Hermann Richter Jaucha hat für dieſe
r rißdorf). Orcheſtermitglied Günther und Babette Fuchs (Halle im allgemeinen günſtig iſt, trotzdem dürfen wir aber in der r g
di und Augsburg). Agitation nicht erlahmen ſondern müſſen namentlich die Orte die Expedition übernommen. Für etwa vorkommende
rief Eheſchließungen: Former Straube und Friederike Große wirtſchaftlich wenig entwickelten Gebiete unſeres Kreiſes kräftig Verzögerungen bitten wir um Entſchuldigung.

(Klausbergſtraße 2 und Pfännerhöhe 73). Schloſſer Thiede bearbeiten, damit bis zur nächſten Reichstagswahl in zwei Die Zeitungs- Kommiſſion.
und Frida Benndorf (Ladenbergſtraßz- 3 und Gerſtenberg). ahren wir über eine gut ausgebaute Organiſation verfügen.e Sowneider ca und Martha Ripſch (Steinweg 13). e Zentralvorſtand iſt ſich ſchlüſſig geworden, überall dahin, Für die Mitglieder des Bergarbeiter Verbandes tritt obige

e e Nilius und Eliſabeth Götze (Weingärten 32 und on wo es verlangt wird, Vertret tſenden, die dhn Vebenauerſtraße 162). Bahnarbeiter Ritter und Martha Ditt erlangt wird, Vertreter zu entſenden, die den Aenderung gleichfalls ein.
der mann (Prinzenſtraße 24 und Lindenſtraße 58). Gärtner Weiſe Parteigenoſſen in den einzelnen Diſtrikten mit Rat und Tat Der Vertrauensmann.

und Marie Schmidt Merſeburg und Martinsberg 16). j zur Hand gehen. Um eine beſſere Buchführung zu ermög
t Schriftſetzer Schaumburg und Marie Groh (Merſeburger- lichen, hat der Zentralvorſtand beſchloſſen, den einzelnen
gki, ſtraße 27 und Liebenauerſtraße 170). Geſchäftsbote Seidel Diſtrikten einheitliche Kaſſenbücher zur Verfügung zu Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.
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Parteigenoſſen, ſorgt für ſtarken Beſuch.

Donnerstag den 5. April abends 8*. Uhr in Hrunnerts Hellevne, indenſtr. 78

große öffentliche Volks
Tagesordnung:

erſammlung.

I. Religion, Schule und Arbeiter. Referent: Schriftſteller Gen. Otto Rühle-
Leipzig.

2. Freie Diskuſſion.
In dieſer Verſammlung gilt es, gegen die Verpfafſungsgelüſte zu proteſtieren.

Männer und Frauen haben Zutritt.
Arbeiter,

Der Einberufer.

Zentraſverband der
Zweigverein Halle a.

Maurer.
S.

Dienstag den 3. April abends S Uhr im Saale der Moritzburg, Harz 51

Mitglieder Nerſiommlang
Tagesordnung:

1. Stellungnahme zu den Lohnabzügen beim Maurermeiſter Günther
(Neubau Goldene Kugel). 2. Maifeier. 3. Verbands-Angelegenheiten. 4. Verſchiedenes.

Es iſt Pflicht aller Kollegen, zu erſcheinen, um das protzenhafte Benehmen des Maurer-
meiſters Günther kennen zu lernen. Der Vorstand.
[oDsunreren für Inb-Ccbetengtein nd DDee,

E. G. m. b. H.
Donnerstag den 12. Ap. abends S Uhr im Burgtheater zu Giebichenſtein

ausserordentliche General-Versammlung.
Tagesordnung:

1. Die Frage der Verſchmelzung des Konſumvereins Halle- Giebichenſtein
und des Konſumvereins zu Ammendorf mit dem Allg. Konſnmverein
zu Halle.

müſſen.

Zutritt nur gegen Vorzeigung der Legitimation.
Der Aufsichtsrat,

Referent: Herr Verbandsdirektor Assmann, Braunſchweig.
2. Anträge der Mitglieder, welche bis Sonnabend, den 7 April ſchriftlich eingereicht ſein

Göhre. Koch.

E. E. m. b. H.

Konsumverein Ammendorf u. Umg,

Karfreitag, den 13. April nachm. Z. Uhr im „Deutſchen Kaiſer“ zu Beeſen

ausserordentliche General-Versammlung.
Tagesordnung:

1. Die Frage der Verſchmelzun
des Konſumvereins für Halle-
vereins zu Halle.

2. Anträge der Mitglieder, welche bis Sonntag, den 8
müſſen.

Zutritt nur gegen Vorzeigung der Legitimation.

iebicheuſtein
des Konſumvereins Ammendorf und

mit dem Allgem. Kouſum-
Referent: Herr Verbandsdirektor Assmann, Braunſchweig.

April ſchriftlich eingereicht ſein

Der Vorstand. Pöſche. Mücke.

RKehtung, RNaler!
Laut Beſchluß der letzten Verſammlung vom 27. März 1906, den Mit

gliedern der Vereinigung zur Kenntnisnahme, daß Formulare zum Aus
tritt aus der Landeskirche in den Bureauſtunden bei Streicher, Wochen
tags von 8-9 Uhr abends und Sonntags von 10-12 Uhr ausliegen, ſowie

nötrittserklärungen daſelbſt entgegengenommen werden.

Soziald. Verein für ſehsenleh

Oonnerstag den 5. April abends S Uhr in der „Zentralhalle“

Versammlung.
Tagesordnung

1. Religion und ihre Entſtehung Referent: Gen. Leopoldt, Zeit.
2. Expeditionsangelegenheiten.
3. Verſchiedenes.

Ortskrankenkasse III, Weissenfels

Als Kaſſenärzte praktizieren nur die Herren:
Dr. med. Losshaftt, Schwarzer Adler am Markt, Sprechſtunden von

8—9 Uhr vormittags, 3--4 Uhr nachmittags. Fernruf 88.
Dr. med. Lovt, Naumburgerſtraße 9, Sprechſtunden von 8-9 Uhr vor-

mittags, 23 Uhr nachmittags.
Dr. mod. Otto, Jüdenſtraße 13, I, Sprechſtunden 7—8 Uhr vormittags,

12-1 Uhr nachmittags. Der Vorſtand.
Zergarbveiter Verband.

Zahl stelle Zeitz.Mittwoch den 4. April W s Uhr
öffentl. Zergarbeiter-

Der Vorſtand.

ersamminng annge

Nicht Zuke allein
ſondern Vorſicht und Sorgfalt müſſen

Radfahrerbeim Einkaufe eines Fahrrades ſowie
von Zubehörteilen beobachten.

Mein grosser Umsatz
beweiſt mir zur Genüge, daß meine
Anſicht, vorzügliche Ware zu billigſten
Preiſen zu liefern, keine verfehlte war.

ahrräder ſchon von M. 63.50 an,
uftſchläuche 2.70Laufdecken 290edale Paar 1.95,

lampeetylenlampen 1.49Solidaritätsglocken 1.10
Carbid kg Büchſe .55
Rep.-and „Eine Minute -.45

u. ſ. w., u. ſ. w.
Erſtes zeitgemäßes

Geſchäft der Brauche am Platze.Reparaturen L
Fahrrad-Industrie

„hFallensia“

Franz Stieler,
Talamtstrasse 2 (Hallmarxt).

Früher Moritzkirchhof Rr. 10.

Tum Sehulantang
empfiehlt

für NMittel- umd
Volkssehulen

im Deutſchen „Kaiſer“, Aue bei
Referentin: Frau Rödel aus Gera. r Ei

nach Vorſchrift. Papierhandl. Reinn.
Bruckkardt, Leſſingſtraße 11.

Gewerkschaftskartell Halle a. S.

i 8 im „Weißen Roſz“Freitag den 6. April d ubr m eißen Roß“,

SitzungTagesordnung:
Eingänge und Mitteilungen.
Wahl eines 2. Kaſſierers.
n von der Kartellkonferenz in Halberſtadkt.

Gewerktkſchaftsfeſt und Wahl einer Feſtkommiſſion.
Streiks und Lohnbewegungen.
Verſchiedenes.

llzählt d pünktlichem Erſcheinen der Delegierten ſieht entgegenVollzähligem und p ch ſ r geg
Maler, Lackierer, Anstreicher zu Zeit.
Donnerstag den 5. April abends S Uhr in Kämpfes Reſtaurant

grosse öffentl. Versammlung.
Referent: Bezirksleiter Ernst Nehrkorn, Erfurt.

Das Erſcheinen ſämtlicher in unſerem Beruf tätie, en Kollegen wünſcht
Der Einberufer.

Naturheilverein J HalleGiebichenſtein.

Mittwoch den 4. April abends 8*/, Uhr im Bargtheater,
Grofß;ze Goſenſtraßze 12

Vortrag über Feuerbestattung.
Eintritt frei. Gäſte willkommen.

L e

Referent: Herr Aug. Albrecht.
Der Vorſtand.

KRe Vorzüge meiner Schultorniſter,

ſolide haltbare Qualität und billiger Preis, ſichern mir dauernden

Erfolg. Alljährlich ſteigt der Umſatz, weil ſich haltbare Ware
ſelbſt am beſten empfiehlt.

Schultorniſter für Knaben und Mädchen in großer Auswahl
von den billigſten bis zu den feinſten.

C. F. Ritter Leipzigerſtr. 90.
Mitglied des Rabatt Spar Pereins

et und bleibt das heste deutsche Fahrrad!
I Präzisionsarbeit ersten Ranges! daher 2 und S

5 jahre sehriftliche GarantieFahrrader von Mk. 54 an.

Mit enlager von M. 60.50 an.Pneuma tei Mk. 3,30. Luſtschläuche 2,20. Acetylenlaternen 1,60. Glocken 9, 16.
Ketten 1,40. Pedai 1.00. Luſtpumpen 0.35. Sattel 1,75. Nahmaschiuen
Hausnaltungemaschinen sowie Jagdgewehre, Scheibenbſicheen, T eschins, Luftgewehre,

Pistolen, und Revolver unerreieht dilüg.
Verkauſ direkt an Private. onne Zwigchenhandel.

Auf Wunsch Ansichtssendung.
Hauptkatalog senden an jedermann gratis und franko die

Deutsehe Waffen- und Fahrradfahriken in Brelensen x o.

er d

1 r Nur Kurl KochsNährzwieback
kommt, ſeiner Zuſammenſetzung undWirkung nach, der Butter gleich,
wirkt ernährend und gedeihlich, macht
alle Verdauungsſtörungen unmöglich
man gebe daher den Kindern, wenn ſie
gedeihen ſollen, nur

Karl Kochs
Nährzwieback.

Herrenſtraße 1.
Zu haben in ſämtl. Konſumvereinen.Produbtiy- Genossenschaſt für Herren-

hekleidung „Solidarität“, e. G. m. b. H.
Halle a. S., Hackebornſtraße 4, I r.

halten ſich zur
Anfertigung feiner Herrengarderobe n. Maß

beſtens empfohlen.
NB. Anfertigung aueh bei Selbretlietern der Stofte.,

Reparaturen prompt und billig.
Größtes Lager in ſämtlichenMaurer, Maler. pwenn fir ſünt ind hre

Billigste Preise.
Albert Kunzemannm, Leipzigerstrasse 25. Telephon 2869.

D. Raffe-Zigaretten!!
Feinste Qualität No. 1, 2, 3.

Zu haben in Spezialgeſchäften. Bitte auf den Namen
Ralffo zu achten. Vor Nachahmung wird gewarnt!

Weissenfels a. V.
Allen Freunden und Bekannten zur Rachricht, daß ich vom 1. April

ab die Bewirtſchaftung des

Restaurant „Zum BergkKeller“
vis-à-vis der alten Papierfabrik

übernommen habe und bitte um recht zahlreichen Beſuch.
Für gute Speiſen und Getränke werde ich ſtets Sorge tragen.

Hochachtungsvoll RObert Schoeel, Zigarrenmacher,

r W. d 7t arhe 7D. e
e 4
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r. 79. r Halle a. S., Mittwoch den 4. April 1906. 17. Jahrg.

Parteigenoſſen des Delitzſch Hitterfelder ſehen d n e e n n e meeWahlhkreiſes! R s all. Es iſt tief bedauerlich, daß hier daß ein Zloilargt kein diecht atte n ikatiſchen Wegen
Unterzeichneter beruft hiermit für Sonntag, den 29. April deutſche S e hHolag derakt von dem deutſchen Heer und dem heilen irgend ein Zeugnis aubzuſtetlen. Er. tigt darauf qul
s e p n zierkorps geſprochen wird, wie es der Abg. Lede- merkſam, daß mehrfach junge Leute zum Militär ausgehobenvormittags 11 Uhr, im Lindenhof zu Delitzſch eine r Fran t e ehan S den Nanu wurden, die nach ſeiner feſten Ueberzeugung völlig haus

nd ſprechen, der n ie i ä ien GemeindevertreterKonfer en die Ehre gehabt hat, mit deutſ en fhleren W were ded mee T re be ne Bufgfe: e
ein. Tagesordnung „Die Aufgaben der ArbejterVertreter in Winde ich'd üibgtg gen ehe Wriwore See rn r et e el ine t W
den Land und Stadigemeinden.“ Referent Reichstagsabge- e ich dem Abg. Ledebour gebührend antworten, Dazu kommt, daß es Leuten, die beim Militär erkranken und

e m tehe e San keit werden erſt die Wahl be e 12glee Veneg ehen Metſe in nd h h dalen brrh ehe e langet der Deiegierten ſofort vorzunehmen. Außerdem werden die Abg. Frh. v. Hertling (Ztr.) proteſtiert dagegen, daß der urü behaltung in La arelien m Uererſchrige eig Reverſes
Gemeindevertreter und Parteigenoſſen erſucht, recht zahlreich Abg. Ledebour den Biſchof von Paderborn mik der dortigen genötigt, worin ſie auf alle Arſprn e an die Militarverwal-
zu erſcheinen. Reitſchule in Verbindung gebracht hat. Wenn wir die Reit- n verzichten. Dagegen iſt 18 einem Offizier kinderleichtDer Zentralvorſtand. e ws bewi wer ſo ſpielt der Umſtand, daß an Penſion voll zu erhalten, wenn er i ein Zeugnis

J. A.: S. Biedermann. n w iſchofsſtadt iſt, dabei keine Rolle. Bei au r n reren e ſei. Nur nie r
ad Dr. Müller-Sagan (Freiſ. Vpt. er werden die größten wierigkeiten in dieſer Hinht denten egen die Errichtung F Keiſhulen C 7 e en her W ngrhee rDeutſcher Reichsta n e de e eetgen ag. Abg. Ledebour (Soz.): Gegenüber dem Kriegsminiſter ſah e en atzzge ſchlagen wübrenn er e och nicht

82. Sitzung. Montag, den 2. April 1906, vorm. 11 Uhr. möchte ich bemerken, We keineswegs für Reitſchwen in zen Art be Sehandeund tvghſet Se e
Am Bundesratstiſch: v. Einem. größeren Orten eingetreten bin, ſondern nur erklärt habe, daß ſchaffen werden. (Bravo bei den So muth ev en

Die zweite Beratung des wenn man er Reitſchulen errichtet, ſie beſſer in großen Damit li i i zals in kleinen Orten errichtet werden. Ueber die heuige amit ſchließt. die Distuſſion. Der Antrag Rören wird
wird Fortgeſent Militäretats Stellungnahme des Abg. Dr. Müller-Sagan wundere ich mich a Witel Sortgeſetzt. um ſo mehr, als' er früher e ausdrücklich die ſittlichen Ge- Beim Titel Beamte und Unterzahl meiſter

Beim Kapitel Militärinte ndanturen tritt fahren der kleinen Garniſonen betont hat. Die Entrüſtung des m iAn Se W nt Heſſerſeuine der Je dantur Freier v. Herting, die ſich in direlt veleidigenden Aus Sehr (Aptiſ.) Beſſerſtellung der Büchſenmacher
ſeketäre ein. drücken äußerte, war wenig angebracht Es ſt doch algemein die Leere v. Arnim erklärt, daß wenigſtens ſchon
Das Kapitel wird bewilligt. bekannt, wie maßgebend für das Zentrum konfeſſionelle Ge die Oberbüchſenmacher beſſer geſtellt ſeien.

Beim Kapitel ne en ren verteidigt ſichtspunkte ſind. Der p antaſtiſche urrapatriotismus des Abg. Graf Oriola (natlib.) tritt für Aufbeſſerung der
Abg. v. Rormann (konſ.) den verſgrbenen uptmann Grafen Hriolg führt ihn dazu, die uligen Gefahren der Nil arkg „eſlmne ſter W
Grafen Roon gegen die Vorwürfe des Abg. Zubeil. Beifall kleinen Garniſonen zu leugnen, die von den Offizieren ſer be Bruhn (Antiſ. wendet ſich gegen das Konzertieren
rer t anertannt werden. Mir haben Offiziere ſehr nahe geſtanden, von Mlitärkanelten in Warenhäuſern.as Kapitel wird bewilligt. die von einer ſolchen dünkelhaften Arie weit entfern Der Titel wird bewilligt.

Beim Kapitel Geld ve tie ung der Truppen aren. Die Bekämpfung der Erkluſivität bedeutet einen großen Beim Kapitel Naturalverpflegung tadelt
beantragt die Kommiſſion, die Zulage dür die patentierten Dienſt, den man der Landesverkeidigung leiſtet denn der er Abg. Frölich n die Konkurrenz, die die Militärver-Oberſtleutnants auf die der Infanterie und des Ingenieur- ſive Geiſt iſt es geweſen der uns nach Jena geführt W waltung durch Fabrikation von Selterswaſſer und Konſerven

und Pionierkorps zu beſchränken. e u Dr. der r re er tv. Normann (konſ.) ki a aſche droht mit ihrer iumung. Die hervorragenden er Titel wird bewi igt.u rhen au d eng er Staatsmänner haben anerkannt, daß die Ertluſvitat an der Veim Titel Mieten für Kaſernenzund Zube
Kavallerie an verzichtet trotz ſchwerer Bedenken auf Wider Niederlage bei Jena ſchuld hat. (Beifall bei den Soz.) h ör wird nach unweſentlicher Debatte der KommiſſionsAn-
ſpruch gegen die von der Regierung geforderte Reitſchute. Kriegsminiſter v. Einem beſtreitet, daß die Exkluſivität des auf ung der Forderung einer
Abg. Held (natl.) bittet, die Offiziere nicht zu lange in Offizierkoxps die Armee nach Jena geführt habe und weiſt Zeim Tit u r a ednnſt

kleinen See zu laſſen, und leunſcht den Vau. von Off u tn tupie ds. reren Gertch l über dieſen Gegen t l r
e en änſern. Das Reich darf doch nicht bloß für Ar ſtand hin. Die W ſoziale Satung des Offizierſtandes be Abg. v. Böhlendorfs Kölpin (konſ.) eine Erhöhung der
eiter- Wohnungen Geld haben! Der Train ſollte h er ge- t ln Aber et ad W gar ſie Gern n e h S der Sia Wehſchäyt werden und in ihm micht Offigiere angeſtelt werden, die die Ferteidigung des Vaterlandes geopfert hat. (Bravol die Garnlſgnen in kleinen Orten der Mark Brandenburg.

wegen Mißhandlung von der Infanterie abgeſchoben worden rechts.) Keiner von uns glaubt, ein vornehmeres Teſgg zu Der Titel wird bewilligt.
4 We uwtq, n S t in der treuen Erfüllung v S Zeutt wird ein n W wenAbg. Rösren (Ztr.), bittet jeht ſchon um Ablehnun i er ſie du re fräteſtetgtt Mit Veſgnehh, 1513 fortſahen polel rer Mat hat h. Ofen age fur bie Oberſte Aba. e. Jwdenbutg Conſ) 925 pedzutſche Off iiertorr e u eſjeutnants der Infanterie ausdrücklich mit den ſchtechteren t ſicht aus dem Unteroffigterkorps hervor wie in anderen Aben Mert de ar und rig

Avancementsperhältniſſen der Infanterie begründet. Da ſo ändern, und gerade t beruht ſein Glanz und ine Ca T erten (Freiſ. Volksp.) und Prinz Schönaich
man uns doch nicht zumuten, dieſe r agen Auch auf. Karglerie Tüchtigkeit. Daß die Erlluſivität nicht zur geiſtigen Ber r sehen burg MNitig per rn
c Adinerſe auszudehnen“ Beifall im Zenteum und Unts armiig ſührt, heweiſen unſere Siege in den letzten Kriegen w her Schab ber en h die durch Miritärpferde tugend
g. Ledebonr (Sog e. Wie alffeitig anerka und de Asbubung der turtiſchen und japaniſchen Armee an See citen ter

g z.): Wie allſeitig anerkannt wird, be Das Kapitel wird bewilligtdeuten kleine Garniſonen eine große ſittliche Gefahr für u e durch deutſche Offiziere (Bravo! rechts. Beim Kapitel Militärer re t ungsnerſ Sei Reilſchuen en Neinen Orten treten vieſe G. Abg. Dr. MüllereSagan (Freiſ, Volksp.). Darüber da Abg. Eickhoff (Freiſ. Volks ſt e Reſaen v a
n im verſtärktem Maßſtabe zutage. Ein Offizier hat mir die uſivität des preußiſchen Offiziertorps mit zu den Rie tulamen- Unterrichts für eine elſens i d e n hen

pegiell Paderborn für einen ſehr bedenklichen Ort für eine Derlagen on 1806. ind 1807 beigetragen hat, ind die Akten ünteroffizier-Schülen und die V eih ung des éharet t a
9 Reitſchule erklärt. Selbſt an der Reitſchule in Hannover graſ ngg geſchloſſen. Was hat das aber alles mit der Reitſchule Keichs eamte an' ſie ein erleihung des Charakters als.

ſiert die Spielwut wieder. An einer Reitſchule in einer Klein zu tun (Heiterkeit.) Durch die Reitſchulen wird doch die Generalmajor Sixt v. Arnim erklärt, daß die Lſtadt wird die Spielwut noch größeren Umfang annehmen. Exkluſivität des Offizierkorps nicht vermehrt. Mit den allge den UnteroffizierS ulen bereits Reichsb g8 nd eyrer en
Nun hat man ja alle übrigen gbgelehnt, will aber meinen Ausführungen des Herrn Ledebour über die Gefahren Das Kapitel wird b ewilli t eawet w.

die Reitſchule in Paderborn bewilligen. Mit großer Gefchid der kleinen Garniſon bin an einverſtanden; hier aber Bei den in der Beratun verb nd Kapiteln Auchteit ſcheint der Kriegsminiſter an die epiſtopale Denkungs handelt es ſich ja um eine Einrichtung einer Lehranſtalt an Ilerie und Waffen r I w gr f rtil
i apbe rt zu e R Segot wohl, daß e kleinen rt, der in der Nähe des Truppen Uebungs-ſtitute rügt und techniſche Jna-

e Krunmnſtab vor dem Jeu bewahrt. Heiterkeit es liegt. äDaß unter den e ein, Weib und v rfel und b Graf Oriola (natlib.): Wenn Herr Ledebour unter Se Lerekeſor a e r u 33 evielleicht noch die Pferde als das einzig Jntereſſante auf der dem Ausdruck phantaſtiſcher urra Patriotismus meine Dank- Submiſſionsweſens in Ausſicht if u Sregelimg Hed
Welt betrachtet werden, iſt ſchliehtich nicht u verwundern. Die Empfindungen für die Taten der Offiziere von 1879 und 18271 Abg. PanuliPotsd ea hochmütige Srkuſnitat namentlich der norbdeutſchen Offiziere, meint ſo nehmen wir dieſen Ausdruck gern an. (Bravol bei in t. Mit Potsdam (kon) beſpricht die Arbeitsverhältniſſe
bie hermetiſche Abſperrung von der Außenwelt müſſen zu einer den Natlib.) h a t n in Spandau Im allgenveinen haben

und Verengueig des Geſichtstreiſes führen. Der l Suen Damit ſchließt die Diskuſſion. Der Antrag der Budget d ver e e es ſind noch Wünſche dine unter den
rich, wird allerdings ſehr ausgebildet, das gebe i r Das aber kommiſſion auf Beſchränkung der Stellenzulage für Oberſt eiten erd e geh Die Maſchinen und Bau
acht das ſtundenlange Sitzen auf dem Gaul die ziere müde leuinants auf die Infanterie wird gegen die Stimmen der s rili e De ſchlechter bezahlt als in Privatbetrieben.
ich 9 machen um ihren Vergnügungen nachzugehen, glaube ich Rechten angenommen. e ww rm a mſie nicht. Sie werden nur für ere Genüſſe abgeſtumpft. Da Beim Titel Militärärzte beantragt La e ite r eher werrn, Kngzegen disponiert die körperliche r eradezu für Abg. Rören (Zentr.) Wiederherſtellung der von der Kom- die VepKarlim s et erſte ohnklaſſe verfest werden. Auch

as Spiel. Aus aüen dieſen Gründen bitte ich um Ab- miſſion geſtrichenen Zulage für die patentierten General-Ober- ders ſchl t a e S u aber er
lehnung der Reitſchule in Paderborn. (Sehr richtlgi bei den ärge ſenmne W ger Abg e mine dere eng iterkentck Soz.) Abg. Rimpau (natlib.) wendet ſich dagegen, daß Militär ch komme m zu urufe: Schlu R e wertenKriegsminiſter v. Einem: Jch kann des Kompliment ge ärzte Zivilärzten unlautere Konkurrenz machen. beitern. Jhre Verhal niſſe hat die neue Lohno nun ver
ſchickter parlamentariſcher Strategie, das mir der Abg. Lede- Generalmajor Sixt v. Arnim erklärt, daß das auch die beſſert, aber es bleibt noch viel zu wünſchen übri Drei Ta

nen bour te, leider nicht akzeptieren. Für Paderborn ſprach Auffaſſung der Militärbehörde ſei. iſt überhaupt kein Urlaub. Jn der Zeit der höchſten Fieiſg
e ein ſehr einfacher Grund, nämlich der, daß wir dort ſchon eine Abg. Bebel (Soz.) verweiſt auf den offenen Brief des not hat man die Bitten um Teuerungszulagen abſchlägig be

Kaſerne beſitzen. Es iſt nur zu begrüßen, wenn ſich die jungen praktiſchen Arztes St. Hartwig an den Kriegsminiſter, worin ſchieden. Da ſcheint mir eine ganz falſche Auffaſſung zu
n Offiziere während der paar Monate auf der Reitſchule s aus verlangt wird, daß ſeder eingeſtellie Rekrut einen Schein vom grunde zu liegen. Die harten Geldſtrafen ſind bei den geſie mit der Reitkunſt beſchäftigen. Wenn der Abg. Ledebour Heimaksarzte über ſeinen Geſundheits zuſtand mitbringe und ringen Löhnen beſonders drückend. Die Kantinen werden nur
H. eitſchulen in großen Garniſonen will, ſo kann i ihn nur auch beim Abgange vom Militär genau unterſucht werde. Dr. eine Arze Zeit lang geöffnet, und dieſe Zeit genügt nicht,

„JF7,„JJC„-„-J—IJ q J„J v ———=RE-=»J——-————— J„rCourrières und die Wahrheit über das Rettungs richtungen auf Shamrok auch noch ſo vortrefflich Shamrok a Bruſt vielleicht Dann kann er ſich von
Raß weſen 7 deutſchen Bergban iſt nicht das Ruhrrevier und nicht Deutſchland edem Bergmann, der ſeine Sache verſteht, belehren laſſen.

Noch ein anderes Märchen müſſen wir zerſtören, weil es Und wie war es denn eigentli f Zeche BDem Vorwärts wird aus dem rheiniſch weſtfäliſchen epentuell r werden könnte. Der Zenkrumsabgeordnete da hat nur ein iuclich et ver t n ehe w.

J uſt erklärte
e Jnduſtriebegirk geſchrieben: Zu klärte im preußiſchen Landtage, in Du land ſei anze Belegſchaft a b u erhinder aß nicht dieein Unglück von der furchtbaren Größe wie das in Courrières ganz aft ihr Leben laſſen mußte. Nur der Geſſtes
n Wir bekennen gern Die Rettungsmannſchaften von Zeche unmöglich. Das ſind billige, irreftthrende Redensarten. die e wart Se rade an der rade Wreſendewnns er

S Shamrok, Arbeiter ſowohl wie Beamte, haben in Courrières unter Umſtänden große Gefahren heraufbeſchwören können Hausmaun, der im Förderlorbe durch den/hrennenden
rie. 5 wahre Heldentaten vollbracht, als ſie, ihr Leben in die Es iſt wiederholt nur einem glücklichen Zufall zuzuſchreiben Schacht zutage flüchtete und den Ventilator umſtellte. iſt

Schanze e nd, mit ihren Apparaten in die zuſammenge- geweſen, daß Deutſchland ſein Courrieères noch nicht hatte verdanken, dag. auch nicht hier viele hundert Ronſchen un
i ohelen Schhhe nahe her i u e ehe ten des e Baipeelen bewegſen Ggin am e Sekroce War e e v n den geno. RStteden die Leichen der ſratgöſſchen Brüder zu bergen ſuch an halbes Jahr Her, da ereignete ſich auf Zeche Wanne im r rer l Wten. Wir ſchließen uns rückhaltlos der ihnen zuteil gewor Ruhrrevier eine Kataſtrophe, die der in Courrières durchaus eamten ſchon in den Bauen befand à Dann wäre der Ren

denen Anerkennung an. Wir wiſſen vor allen Dingen auch ähnlich iſt. Auch auf Zeche Wanne brachen mehrere Flöt tilator nicht umgeſtellt worden, die totbringenden Gaſe hätten
die Verdienſte des Herrn Direktors Meyer von Zeche Shamrok hrände aus, die nur ſchwer oder gar nicht abzudämmen waren. ger benbaue erfüllt, alles, was da unten lebte, mußte
um die Vervollkommnung des Rettungsweſens zu würdigen. Die Brandgaſe erfüllten mehr un mehr die Grubenbaue und erſtichen.
Andererſeits weiſen wir aber ganz entſchieden die Verſuche erſchwerten das Arbeiten. Zudem machte ſich eine ſtärkere So liegt die Sache! Das kann jeder Bergmann beſtätigen!n die dahin en das geſamte Rettungsweſen des Ruhr- Entwicklung der Schlagwetter bemerkbar Die Bergleute be Die Bruſtſchen Ausführungen beſtärken den Widerſtand gegen

men ergbaues als vollkommen, muſterhaft und nachahmungswürdig fürchieten mit Recht eine Kataſtrophe. Trotzdem wurde weiter beſſeren Arbeiterſchutz, darum muß ihnen nachdrückli ent
et Pnautelen Manche Zeche genügt nicht einmal den beſchei earbeitet! Die Bergleute wandten i an die Dortmunder gegen gagrenn werden. Ein Skandal fondergleichen iſt es,

denen terten der Ber e. Soweit wir unterrichtet rbeiterzeitung, welche ſofort Lärm ſchlug mit dem Erfolg: aß ſich Arbeiterführer in ſolcher Weiſe an der Jrreführung
ſind, beſtehen im ganzen Ruhrrevier mit etwa 180 Zechen die Bergbehörde ſchritt ein, das Weiterarbeiten wurde ver- der öffentlichen Meinung beteiligen.
Rettungskorps mit den in Courrières ſo bewunderten Appaboten. és war aber auch die höchſte Zeit. Kaum hatten die Jn Deutſchl iraten nur auf den Zechen Shamrok und Rheinelbe. Außerdem Mannſchaften die Grube verlaſſen entſtand eine furchtbare n r and iſt jeden Tag ein Conrrières möglich. Und
werden noch die Beſucher der Bergſchule in Bochum, alſo Exploſion, genau wie in Courrieres! Hoch hinaus aus dem G verlangen im Inkereſſe der Bergleute, daß Behörden und
der künftigen Steiger, mit den Rettungsapparaten ausgebildet. S ſchtugen die Flammen. Mehr noch! Die Gebäude Heer Furrières die nötige Lehre ziehen, die
Weiter reicht die Herrlichkeit nicht! und Maſchinen über Tage wurden zerſtört und zertrümmert, an nen h arAls auf Zeche Boruſſia der Gribenbrand ausbrach, mußten der Schacht brach zuſammen und die über Tage beſchäſtigten lerlſche W e i r n
auch Rettungsmannſchaſten und Apparate von Zeche Shamrok Perſonen verunglüchklen!!! Wie nun, wenn die „Hetzpreſſe“ gar nichts, ſie haben ein Recht zu verlangen, daß Mittel ind
eholt werden, weil auf Zeche Boruſſia die Einrichtung fehlte. j nicht Alarm geſchlagen. wenn die ganze Belegſchaſt in der W fund derInd ſo iſt es auf den meiſten echen des Rührreviers be Grube war Kein Menſch wäre lebendig wied h e genden waren ſolche Kataſtrophen zu verhindern

ſeit Das Ausland will das de Reddngeweſen ſtudieren gekommen ſch ig wieder heraus- Man möge ſich nur vorſehen, ehe es wieder mal zu ſpät iſt!
und einführen, und in Deutſchland hat man keins Das muß Man kann geradezu von einem Glücksfalle reden, daß wir

ill das derzum allgemeinen Rutzen offenbar werden. Denn ſind die Ein noch kein Courrières zu verzeichnen haben. Will



dann die Arbeiter ihre Beine
von den Kant e
mir keine richtige ren zu ſein.
den, daß Offiziere für die Kantinenverwaltung Prozente er
halten. Wenn das m iſt, ſo iſt das ganz ungehouerlich.
Die fünfte Lohnklaſſe iſt ja wohl abgeſchafft; aber in der
vierten Lohnklaſſe kommen u ſpe vor, die unter dem bleiben,
was früher die fünfte Lohnklaſſe war. Dabei iſt in Spandau
auch nicht die beſcheidenſte Wohnung unter 300 Mk. jährlich zu
dekommen. 5 bitte die Heerekverwaltung, alle Wünſche zu
erfüllen. Jch bin aber nicht Optimiſt genug, um zu glauben,
daß alle dieſe Wünſche jetzt erfüllt werden.

Generalmajor Sixt von Arnim: Wir ſorgen ſchon vonſelbſt für die Unterbeamten. Jn der Kommiſſion iſt ſchon
von allen dieſen Dingen die Rede geweſen, das ſcheint aber
nicht zur Kenntnis des Abg. Pauli gekommen zu ſein. Die
Erhebungen, die wit veranſtaltet haben, ergeben, daß die Löhne
in der Privatinduſtrie nicht höher ſind als die in den Militär-
werkſtätten. Jch halte es für abſolut e daß die
Kantinenüberſchüſſe ſür Offiziere und Unteroffiziere verwandt
werden. Die Teuerungszulage iſt nicht aus Mangel an Wohl
wollen abgeſchlagen worden, ſondern weil wir Gegner ſolcher
einmaligen Zahlungen ſind. Mit Gewährung des Sommer-
urlaubs kann nur ſehr vorſichtig vorgegangen werden.

Präſident Graf Balleſtrem: Jch ſchlage dem Hauſe vor,
ch zu vertagen. Es lief außerdem ein Ant des Abg.
Singer ein, dieſe Poſition an die h zurückzuwwerweiſen.
Eine Begründung iſt mir nicht mitgeteilt worden, aber mir
auch nicht begreiſlich.

Abg. Singer (Soz.): Hätte der Präſident wir das wort
erteilt, ſo wurde ich el ne Begründung gegeben haben. Nach-m aber der Präſident ſelbſt Vertagung vorgeſchlagen e
nd Antrag und Begründung überflüſſig geworden. Jch ziehe

daher meinen Antrag zurück.
Präſident Graf Balleſtrem: Alſo ſollte der Antrag nur eine

Preſſion ſein! (Zuruf b. d. Soz.: Preſſion gegen Preſſion!)
Abg. Singer (Soz.): Jch habe nicht die Abſicht, auf dasHaus eine Vreſſion auszuüben. Jch hielt es aber für n

durch dieſen Geſchäſtsordnungsantrag die Ver'agung zu er
zwingen, als es mir nicht gelüngen war, für einen Vertagungs-
antrag die nötige Unterſtützung zu finden, nachdem wir ſchon
ſeit 774 Stunden getagt haben.

Präſident Graf Balleſtrem: Jch weiß ſelbſt, daß es Mo
mente gibt, wo es nicht mehr weiter geht. Als aber die An-
träge auf Vertagung kamen, hatte der letzte Redner aus dem
Hauſe noch nicht ſo lange geſprochen, wie er es für notwendigKeit (Hesterkeit.) B'oß deshalb, weil ein Redner vielleich.
noch eine ſehr lange Rede halten will, in eine Vertagung zu
willigen, kann ich nicht mit meiner Pflicht vereinbaren. (Bravo!
rechts und im Zentrum.)

Nächſte Sitzung Dienstag 1 Uhr. Fortſetzung der heutigen
Beratung.)

Schluß gegen 7 Uhr.

Das engliſche Anfallverſicherungs-Geſetz.

Jm engliſchen Unterhaus iſt in der vorigen Woche ein Ge
ſetzentwurf in erſter Leſung erledigt worden, der für die Ar
beiterſchaft von größter Bedeutung iſt; es handelt ſich um das,
von Arbeitern ſeit langem geforderte Unfallverſicherungs-Ge'eh.
Herbert Gladeſtone, der HomeSekretär, begründete den Ent-
wurf der Regierung, der eine umfaſſende Erweiterung des
1897. Geſetzes bringt. Nach dem Geſetz von 1897 waren alle
Arbeitergruppen ausygeſchloſſen, die nicht direkt aufgeſührt
waren; in dem jetzigen Geſetzentwurf ſolle im Gegenteil feſt
gelegt werden, daß alle Arbeiter, die nicht ausdrücklich als
ausgeſchloſſen angeführt ſind, unter das Geſetz fallen. Von
dem Geeetze ausgeſchloſſen bleiben die Schutzleute, andere
Beamte, die Handelsangeſtellten, Kunſtarbeiter, Dienſtboten
und die Familienmitglieder des Unternehmers, falls ſie in
deſſen eigenen Betrieb tätig ſind. Dagegen ſind außer den
Jnduſtriearbeitern die im Transportgewerbe, Fiſcherei und im
Poſtdienſt tätigen Arbeiter und die Seeleute einbegriffen. Die
Seeleute fallen zwar zunächſt unter das Handelsſchiffahrts-Ge-
ſetz, aber ein auf Fahrt verunglückter Seemann kann, wenn er
an Land kommt, Anſprüche auf Grund des neuen Geſetzes gel
tend machen, was ein weſentlicher Vorteil ſür ihn bedeutet
Sein Fall datiert dann vom Tage der Landung. Große
Schwierigkeiten, ſo berichtete Gladeſtone, haben ſich in der
Kommiſſion ergeben bezüglich der kleinen Unternehmer. Dieſe
verfäumen vielfach ihre Meldepflicht; man hat deshalb die
Aeinen Unternehmer bis zu fünf Arbeitern von der Verſiche
rungspflicht ausgeſchloſſen; nicht aber die der Landwirtſchaft
hier iſt jeder Arbeiter verſicherungspflichtig. Dieſe Einſchrän-
kungen würden ſicherlich zu Mißhelligkeiten und Ungerechtig
keiten führen, aber, ſo meinte der Miniſter, die Bill ſei ja
nicht endgültig ſondern bedeute nur einen erſten Schritt. Deyn
es liegt doch kein Grund vor, z. B. die Handlungsgehilfen,
Schreiber uſw. von den Wohltaten des Ge'etzes auszuſchließen.

Jn dem neuen Entwurf wird auch zum erſten Male der
Verſuch gemacht, Berufskrankheiten mit als Unfall zu behan-
deln. Zwar nicht alle gewerblichen Krankheiten, aber doch
diejenigen, welche ohne weiteres als Folge-Erſcheimmgen be-
ſtimmter beruflicher Tätigkeit anzuſehen ſind, wie Blei, Queck-
ſilber-- Phosphor- und Arſenikvergiftung. Mit Bezug auf dieſe
Krankheiten ſtellt der Entwurf den Grundſatz auf: Wenn ein
Arbeiter von einem ſolchen Leiden befallen iſt und deswegen
teilweiſe oder ganz unfähig iſt, ſeine Exiſtenz zu finden, und
er nachweiſen kann, daß dieſe Leiden auf die Natur ſeiner Be
ſchäſtigung während der letzten zwölf Monate zurückzuführen
iſt, dann hat er Anſpruch auf Entſchädigung, die der betreffende
Unternehmer zu leiſten hat. Dem Miniſter iſt das Recht ge
geben, dieſe Beſtimmung noch auf weitere Berufskrankheiten
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mee ährend das Geſetz von 1897 dem Arbeiter ein

14 Tagen zubilligte, ſo ſoll dieſe Friſt nun auf acht Tage her
abgeſetzt werden. Die im deutſchen Geſetz viel unnſtrittene
Berechnung der Rente bei einer teilweiſen Arbeitsfähigkeit iſt
in der Weiſe geregelt, daß ein zu Unfall gekommener Arbeiter,
der aber noch etwas verdienen kann, die Hälfte oer Differenz
zwiſchen ſeinem Lohn vor dem Unfall und ſeinem Verdienſt
oder Verdienſtmöglichkeit nach dem Unfall, als Entſchädigung
erhält. Hat er z. B. vor dem Unfall einen Lohn von 30 Mi.
gehabt und kann nach dem Unfall nur noch zehn Mark ver-
dienen, ſo erhält er die Hälfte der Differenz, nämlich zehn
Mark Entſchädigung hinzu. Mit Arbeitern über 60 Jahren
darf der Unternehmer Sonder- Abmachungen eingehen; bei einem
Todesfall hat die Abfindungsſumne dann im Maximum 500
Mark, bei Unfall zehn Schilling die Woche zu betragen. Der
Miniſter bezeichnete dieſe Beſtimmung als eine Rückſichtnahme
auf die alten Arbeiter, die andernfalls nur ſchwer unierkom-
men würden.

Dies die hauptſöchlichſten Punkte der Bill. Jn der Dis-
kuſſion wurde der Entwurf auch von den Arbeiterabgeordneten
im allgemeinen bewillkommnet. Barnes verlangte aber die
Einbeziehung ſämtlicher Arbeiter; der Ausſchluß von Werk-
ſtätten, wo ſünf Mann oder weniger beſchäftigt ſind, werde
lediglich eine Quelle vieler Streitigkeiten ſein und eine gute
Ernte für Juriſten und Verſicherungs- Agenten abgeben. Sir
Charles Dilke bemängelt, daß das Geſetz nicht vollſtändig obli-
gatoriſch iſt. Wenn auch das deutſche Syſtem 'n England
nicht anwendbar ſei, ſo müſſe doch eine Zwangsverſicherung
für alle Unternehmer und alle Arbeitergruppen Platz greifen.
Der Entwurf wurde einer Kommiſſion überwieſen.

Gemeindeze tung.
Stadtverordnetenſitzung Sangerhauſen. Jn der Sitzung

am 18. März wurde zunächſt, dem Magiſtratsantrag entſprechend,
dem Krankenhaus eine Privattelephonanlage nach dem Armen-
amt bewilligt. Gleichzeitig rhält dasſelbe Anſchluß an das
Fernſprechnetz. Jn der Annahme daß die Reparaturkoſten
eventuell hoch werden könnten, ſoll wegen der Privatanlage mit
dem Anleger derſelben eine eventuelle Pauſchalſumme pro
feſtgeſetzt werden, wofür eventuell Reparaturen zu leiſten ſind.
Ueber die Verwendung der Sparfaſſenüberſchüſſe entſpinnt ſich
eine längere Debatte welche zuletzt mit dem Antrag des
Dr. Seyfarth endet, Mittel zur Verfügung zu ſtellen, um einen
beſſeren Raum als Sitzungsſaal zu n Man wurde
ſich nicht einig, was man von den einzelnen Poſitionen ſtreichen
wolle, um einen Reſervefonds für derartige auszuführende
Arbeiten zu ſchaffen. Wir können vielleicht hier helfend mit
einigen Vorſchlägen eingreifen, z. B. wenn ſtatt 37 018 Mk. für
das Gymnaſium aus den Sparkaſſenüberſchüſſen nur 20000 Mk
bewilligt, was unſeres Erachtens nach auch genug wäre, und
dieſen Reſt von 17 018 Mk. und die 300 Mk. für die Kirchen
gemeinden noch hinzu, ſo hätte man ſchon das nette Sümmchen
von rund 20000 Mk. für die Erbauung eines neuen Sitzungs-
e und es könnte dafür ſchon etwas gemacht werden. Die
ür das Gymnaſium, dadurch fehlenden 17000 Mk. könnten

dadurch wieder gedeckt werden, daß die Herren Väter, die es
ja meiſtens dazu haben, einmal etwas tiefer in ihre Taſche
greifen und etwas mehr Schulgeld entrichten, denn wir ſind
der Anſicht, daß diejenigen auch bezahlen können, die ihre Söhne
ſtudieren laſſen wollen oder man öffnet dieſe Lehranſtalten eben
für jeden, der befähigt iſt, ganz gleich ob arm oder reich. Viel-
leicht machen ſich die Herren unſere Anſicht zur ihrigen, und
der neue Sitzungsſaal iſt in Kürze vorhanden. Die Gründe,
die Ziegeleibeſitzer Kunau zur Ablehnung als Waiſenrat angibt,
werden als nicht ſtichhaltig erachtet und derſelbe auf S 74 der
Städteordnung aufmerkſam gemacht.

Ueber die einzuführende Bierſteuer, die von ſeiten der
Regierung gewünſcht wird, referiert in ſehr ausführlicher Weiſe
Stadtverordneter Direktor Stoy. Die Ausführnngen waren
derartig daß auch wir damit zufrieden ſein können. Da eine
derartige Steuer höchſtens 3-4000 Mk. einbringt, was bei
einem P Millionenetat ſehr winzig erſcheint, andernfalls die
Brauereien ſich an den Konſumenten ſchadlos halten werden,
ſo wurde dieſelbe einſtimmig abgelehnt. Der Magiſtrat hatte
ſich nicht bereit finden können, die Vorlage zu unterſtützen reſp.
zu empfehlen, da ſich derſelbe. da mehrere der Magiſtratsmit
glieder Aktionäre der hieſigen Braueren ſind. für befangen hielt,
wohingegen die Stadtverordneten ſich für kompetent erklärten,
und beſchloſſen wie oben erwähnt.

Verſammlungsberigchte.
Schneider, Halle. Jn der am 19. März abgehaltenen

Mitglieder Verſammlung hielt Herr Zielke einen intereſſanten
und belehrenden Vortrag über und Ziele der Frei-
denker Bewegung. Am n des Vortrages forderte er
zum Maſſenaustritt aus der Kirche auf. Unter Verbands
angelegenheiten wurde beſchloſſen, eine Sitzung der Tarif-
Kontrollkommiſſion beim Arbeitgeber Verband zu beantragen
zwecks Regelung einiger neuen ExtraArbeiten und Beſeitigung
verſchiedener Mißſtände und Differenzen. Als Erſatz für einen
aus der Agitations Kommiſſion geſchiedenen Kollegen wurde

Mandel gewählt. (Eing. 29. 3.) W. St
Sozialdemokratiſcher Verein Delitzſch. Jn der Monats-

verſammiung am 26. März gab der Vorſitzende eine Statiſtik
über die Verhältniſſe der politiſchen Organiſation und der
Preſſe bekannt. Dieſe ergab, daß es in allen Gewerkſchaften
mit der politiſchen Organiſation noch recht trübe ausſieht.
Genoſſe Münzer hält es für notwendig, die Bauberufe heran-
zuzieben, da hier u auf jüngere Leute zu rechnen ſei.
wünſcht ferner, daß Monatsberichte eingeführt werden ſollen,

i e

nachgeahmt zind, zurück, da sie uur auf Cäuschung des

lässt das mit ihr behandelte Linnen in

gleichzeitig alle Stoffe und Gewede.
Die meisten Detaligeschafte führen diese vorzügliche Haushaltungsselfe in den zwei gangdarsten Grössen nämlich: das charakterisſische Doppel

stück zu 25 Pf. und das handliche kleine Oktogonstück (chteckformat) zu o Pf.
Man achte genau auf die gesetzlich geschützte Bezeichnung Sunlſicht Seife und weise andere Sorten, deren Packungen dem Sunſſchtzeffenkarton

Pubſſnms berechnet sind. Es gidt Keinen Erzatz ſür le echte Sunlſcht Seiſe.

igung nur nach einer Arbeitsunfähigkeit von re n zig eei
fragen referiexen ioll. Diesnut machen und die Redegeweandtbeit der

Genoſſen fördern. Ein dahingehender Antrag wurde an
genommen. Unter Verſchiedenem gab der Vorſitzende den Tod
des Genoſſen Würker bekannt, der ſtets ein tüchtiger und
braver Genoſſe geweſen ſei. Der Prozeß gegen die Flugblatt-
verbreiter wird in Halle ausgefochten werden. u der
Gemeindevertreterverſammlung, die am 19. April in Delitzich
ſtattfindet, werden Baum und Brauſe delegiert. ins 3.).

ammlungen intere

Steinſetzer, Delitzſch. Jn der Verſammlung am 18. März
gab Kollege Riß den Jahresbericht. Es haben ſtattgefunden
6 Mitglieder Verſammlungen in Delitzſch und 6 in Bitterfeld.
Am 2. Juli wurde eine Extra- Verſammlung betreffs der Rammer-
frage abgehalten, zu welcher Kollege Knoll vom Zentral. Vor
tande erſchien. Dann fand noch eine Schtiedsgerichtsſitzung
tatt Die Einnahme der Lokal- Verwaltung betrug 179.71 M.,

Ausgabe 118.71 M. Beſtand 60.80 M. Unterſtützungsfonds:
Einnahme 280.72. M., Ausgabe 18.28 M., Beſtand 262.44 M.
Die Erörterung über die Maifeier wurde bis zur nächſten Ver
ſammlung verſchoben. Kartelldelegierter Nitzer- Bitterfeld rügte
das Verhalten des Kollegen Lehmann, weil derſelbe die Kartell
beitäge nach Bitterfeld nicht bezahlt habe. Ein Kollege aus
Bitterfeld meldete ſich zur Aufnahme. Weiter wurde bekannt
gegeben, daß für das kommende Jahr 5 Pf. Extraſteuer für
den Gauleiter zu zahlen ſei. Die Steinſetzer haben alſo 70 Pf.,
die Rammer und Hilfsarbeiter 55 Pf. zu zahlen. Reſtierende
Beiträge ſind bis zur GeneralVerſammlung zu bezahlen. Der

ging dann noch auf den 18. März ols Gedenktag
der Märzgefallenen und gleichzeitig als den Grünoungstag der
Zahlſtelle ein. (Eingeg. am 29. März.) D. R.

Wir müſſen den Schriftführer erſuchen, das Papier nur auf
einer Seite zu beſchreiben. Red.)

Sozialdemokratiſcher Verein Weißenfels. Die am
24. März abgehaltene Verſammlung war von den Mitgliedern
verhältnismäßig gut beſucht handelte es ſich doch auch um ſehr
wichtige Angelegenheiten. Nachdem die Anweſenden das An
denken des verſtorbenen Genoſſen Karl Heſche durch Erheben
von den Plätzen geehrt hatten, wurde zunächſt über die Mai-
feier verhandelt. Der Vorſtand hatte ſich bereits mit dem Ge
werkſchafte kartell in Verbindung geſetzt, und hatte man ſich da
hin geeinigt, daß eine achtgliedrige Mai- Kommiſſion gewählt
werden ſolle, welche das Arrangement zu treffen hat. Dieſem
Vorſchlage wurde zugeſtimmt und die Franke, Heſche,
Menge und Ritzſchke in die Mai- Kommiſſion gewählt Jm
weiteren wurde über die Expeditionsfrage des Volksblattes am
Orte verhandelt, welche ſchon ſeit Jahren oft Gelegenheit zu
ſcharfen Auseinanderſetzungen gegeben hat. Der jetzige Expe
dient Wartenberg wurde nach einer lebhaften Debatte abgeſetzt.Jn Bälde wird ein andrer Erxpedient gewählt werden. u

GewerkſchaftsKartell Wittenberg. Jn der am 23. März
abgehaltenen Sitzung wurde beſchtoſſen, den Simpliciſſimus-
Abend am 20. Mat ſtattfinden zu laſſen. Gen. Günther ſtellte
den Antrag, das Rauchen zu unterlaſſen und kleine Kinder
nicht zuzulaſſen. Längere Zeit nahm die Angelegenheit be
treffend der Herberge in Anſpruch. Da die Kommiſſion unter
den gegenwärtigen Verhältniſſen nicht mehr arbeiten kann und
r Wölfel als Herbergswirt den ihm vom Kartell vorgelegten

ertrag nicht unterſchreibt, ſo erhält die Herbergskommiſſion
den Auftrag, entweder eine andere Herberge zu ſchaffen oder
ſich mit Herrn Wölfel zu einigen. Nachbewilligt wurden zum
Bibliothekſchrank 5 Mk. Aus der Lohnbewegung der Schuh
macher kommen verſchiedene Machinationen der Arbeitgeber zur
Sprache. Auf die Beſchwerde der Maurxer über einen un
richtigen Bericht im Volksblatt über die Lohnbewegung wirdihnen der Vorſchlag gemacht, dahin zu wirken, daß bis auf

Widerruf keine Berichte veröffentlicht werden. Anweſend waren
31 Delegierte. Entſchuldigt fehlen Buchdrucker 1, Metall
arbeiter 2. Porzellanarbeiter 1; unentſchuidigt Maurer, Bau
arbeiter, Tränsportarbeiter, Dachdecker, Schuhmacher je 1.

(Eingeg. 209. 3.) F. S.
Eingeſandt.

An die Arbeiter der Gasanſtalt I.
u Recht traurige Zuſtände herrſchen noch unter uns.

Trotz fleißiger Agitation einiger Kameraden gelingt es nicht,
viele Arbeiter für die Organiſation zu gewinnen. Nur durch
feſten Zuſammenſchluß können wir der Willkür ber Vorgeſetzten
entgegentreten und Uebelſtände beſeitigen. Ueber die den Gas
anſtaltsarbeitern gebotene Behandlung ließen ſich Dutzende von
Beiſpielen anführen. Worte wie: Bande, Faullenzer und der
gleichen ſchöne Sachen werden nicht ſelten von den Meiſtern
gegen uns gebraucht. Einen großen Teil der Schuld haben
wir aber ſelbſt. Würden die Meiſter ſehen. daß die Arbeiter
ernſthaft daran gingen, ſich zu organiſieren, ſo würden ſie wohl
andere Seiten aufziehen. Solange jedoch die Gleichgültigkeit
unter uns nicht aufhört, ſolange iſt an eine Beſſerung auch
nicht zu denken. Nun Kollegen. es liegt in Eurer Hand, dieſeguſtände zu ändern. Rafft Euch auf und ſchließt. Euch dem

emeindearbeiter- Verbande an. Wozu denn noch die Furcht.
Hat doch ſelbſt Bürgermeiſter v. Holly vor einigen Jahren im
StadtverordnetenSaale erklärt: Wir haben nichts dagegen,
wenn ſich unſre Leute organiſieren. Alſo nochmals: Hinein ip
die Organiſation! Hoch die Solidarität!

Ein organiſierter Arbeiter der Gasanſtalt I.

Quittung.
Für Parteizwecke: 38 Pfg. vom Glasfreſſer unterm

Palmenbaum erhalten. Lepitz.
Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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dadurch die Rasenbleiche vollständig. Die Sunlicht Seife besitzt nicht nur de
Eigenschaft schnell und gründlich zu reinigen, sondern sie schont auch

und ersetrt e
r
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